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Schwarzer Freitag in Bonn 


Als der Bundestag sich am 2. April einen gan- 
zen Tag lang mit Problemen des deutschen Films 
beschäftigte, spielte die steuerliche Überbelastung 
insbesondere durch die Vergnügungssteuer keine 
geringe Rolle in der Debatte. Ein Antrag der 
CDU forderte die Beauftragung der Bundes- 
regierung, „mit den Regierungen der Länder die 
Frage zu erörtern, ob nicht die Möglichkeit be- 
steht, die Filmpolitik des Bundes und der Länder 
in bezug auf steuerliche Erleichterungen im all- 
gemeinen und insbesondere für prädikatisierte 
Filme zu koordinieren“. Wenn man diesen An- 
trag aus dem „politischen Deutsch“ in die land- 
läufige Sprache umsetzt, so heißt das ganz ein- 
fach: Die Länder sollen die Vergnügungssteuer 
auf ein wirtschaftlich vertretbares Maß herab- 
setzen, sollen die Vergnügungssteuer und vor 
allem die Prädikatisierungsermäßigungen ver- 
einheitlichen und sollen der gerade von Staats- 
seite aus immer so besonders betonten „kulturel- 
len Bedeutung“ des deutschen Films endlich 
Rechnung tragen. 


Die Beschlüsse, die der Bundesrat genau eine 
Woche später zur Regierungsvorlage der großen 
Steuer- und Finanzreform faßte, lassen nun leider 
die Hoffnungen der Filmwirtschaft auf einen ge- 
wissen Erfolg der in dem Antrag geforderten 
Verhandlungen mit den Ländern auf ein Min- 
destmaß herabsinken. Es soll im Rahmen dieser 
Erörterung nicht auf die einzelnen Stellungnah- 
men der Länder zu Schäffers Reformvorschlä- 
gen eingegangen werden. Sie haben in ihrer 
Gesamtheit und in ihrer Tendenz betrachtet je- 
doch eines einwandfrei gezeigt: Die Länder sind 
unter keinen Umständen gewillt, auch nur einen 
Bruchteil der ihnen zustehenden Steuereinkünfte 
zugunsten einer Ordnung des gesamten Finanz- 
wesens der Bundesrepublik aufzugeben. Sie for- 
dern im Gegenteil noch mehr Steueranteile, als 
sie zur Zeit besitzen. Für sie gibt es keine zen- 
tralen wirtschaftlichen Gesichtspunkte, von all- 
gemeiner staatspolitischer Einsicht gar nicht zu 
reden. Für sie gibt es allein das fis- 
kalische Denken innerhalb ihrer 
Landesgrenzen. 


Verhandlungen — der einzige gangbare Weg 


Die Beratungen der zuständigen Bundestags- 
ausschüsse über den CDU-Antrag stehen nach 
einer solchen Demonstration eines überspitzten 
Föderalismus unter einem sehr schlechten Vor- 
zeichen. Es ist nun einmal so im Grundgesetz 
festgelegt, daß die Vergnügungssteuer unter die 
Gesetzgebung der Länder fällt. An dieser Tat- 
sache kommt auch das Parlament nicht vorbei. 
Eine Änderung dieses Zustandes wäre durch eine 
Grundgesetzänderung zu erreichen. Es wäre aber 
vermessen, anzunehmen, daß die Belange der 
Filmwirtschaft dem Bundestag solch ein schweres 
Geschütz wert wären, noch dazu, da mit Sicher- 
heit mit einem Einspruch des Bundesrates zu 
rechnen wäre. Ein solcher Weg ist politisch un- 
real und daher kaum gangbar. 


Es bleibt also einzig und allein der Weg der 
Verhandlung. Man wird abwarten müssen, wie 
weit die Länder überhaupt zu ihnen bereit sein 
werden oder ob sie aus grundsätzlichen politi- 
schen Erwägungen Verhandlungen mit dem Bund 
über ein Gebiet ablehnen, für das sie allein die 
Zuständigkeit besitzen. Wir wollen hoffen, daß 
den Ländern aus ihrer Verantwortung für den 
„Kulturträger Film“ solche Verhandlungen über 
den „Wirtschaftsfaktor Film” mit dem Bund als 
Pflicht, oder besser als Verpflichtung erscheinen. 
Der erste Schritt wäre dann getan auf einem 
neuen Weg. Wohin er führt und wo er endet, 
weiß niemand. Die Filmwirtschaft sollte sich auf 
keinen Fall schon jetzt bestimmte Hoffnungen 
machen, dann kann sie später nicht enttäuscht 
werden. An eine drastische Senkung der Ver- 
gnügungssteuer ist überhaupt nicht zu denken. 
Der günstigste Fall wäre eine in allen Ländern 


gleichhohe Steuer, die unter 20 Prozent 
läge. Das Schwergewicht der Verhandlungen 
wird auf dem Sektor „prädikatisierte 
Filme" liegen müssen. Neben der Einheitlich- 
keit muß hier eine echte Gleichstellung des 
„Kunstwerkes Film“ mit anderen Kulturleistun- 
gen wie Theater, Kunstausstellungen usw. in der 
steuerlichen Behandlung erreicht werden. Ein 
solches Ziel liegt bei geschickter Verhandlungs- 
führung im Bereich des Möglichen. 

Die Filmwirtschaft wird bei den künftigen Be- 
ratungen leider nicht zugegen sein können. Sie 
kann aber trotzdem ein qgewichtiger stiller 
Beobachter sein. Sie kann auch einen Teil, 
ihren Teil zu den Verhandlungen beitragen, 
indem sie eigene Vorschläge einreicht 
und die Verantwortlichen in Exekutive und 
Legislative bei Bund und Ländern sachlich und 
fachlich unterrichtet. Je besonnener und gemä- 
Bigter sie dies tut, um so eher wird sie Gehör 
finden können. Ulrich Grahlmann 


„Eine Frau von heute“ 


spielt Luise Ullrich in dem gleichnamigen 
Fama -F. A. Mainz-Film im Europa - Verleih, der 
soeben in zahlreichen Ur- und Erstaufführungs- 
theatern im Bundesgebiet bei einem begeisterten 
Publikum ein lebhaftes Echo weckte. 


Foto: Fama/Europa 


Am Horizont — die Berlinale 


Goldlorbeerverleihung: 25. Juni — Gloria-Palast und Filmbühne Wien als Festspielhäuser 


Der amerikanische Hochkommissar für Deutsch- 
land, Mr. James B. Conant, hat die Einladung 
des Goldlorbeer-Preiskomitees angenommen und 
wird den diesjährigen Goldlorbeer-Preis am 
25. Juni, während der IV. Berliner Film- 
festspiele, überreichen. Auch die Goldlor- 
beer-Trophäe soll bei dieser Gelegenheit ver- 
liehen werden. 1949 von David O. Selznick 
gestiftet, wird der Preis 1954 zum fünften Male 
vergeben. Durch ihn sollen die in Europa von 
Europäern während des vergangenen Jahres her- 
gestellten Filme ausgezeichnet werden, die den 
bedeutendsten filmischen Beitrag zur Förderung 
des gegenseitigen Verständnisses und des guten 
Willens zwischen den freien Völkern der Welt 
geleistet haben. Nur Filme, die während der letz- 
ten 12 Monate uraufgeführt wurden, sind zugelas- 
sen. 

Die Goldlorbeer-Trophäe wird jedes Jahr 
einem europäischen Produzenten verliehen, der 
durch seine Arbeiten im Laufe der Jahre einen 
außergewöhnlichen Beitrag zur internationalen 
Verständigung unter den Völkern geleistet hat. 
Beide Preise, der Goldlorbeer-Preis und die 
Geldlorbeer-Trophäe werden von einer ame- 
rikanischen Jury vergeben. Sie besteht aus: Ellis 
Arnall, Dr. Ralph J. Bunche, Gardner 
Cowles, Otto Harbach, Rene d’Harnon- 
court, Mrs. Franklin D. Roosevelt, Her- 
bert Bayard Swope und James P. War- 
burg. 

Acht Komitees aus zehn Ländern wählen ge- 
genwärtig den besten Film ihres Landes aus, der 
nach New York zur Vorführung vor der Goldlor- 
beer-Preis-Jury gesandt wird. 


% 


Die Uraufführungstheater Gloria-Palast 
und Filmbühne Wien sind als Festspiel- 
häuser der IV. Internationalen Filmfestspiele 
Berlin (18.—29. Juni 1954) ausersehen. Beide 
Theater liegen am Kurfürstendamm, der inter- 
nationalen Filmstraße Berlins. Da das Festspiel- 
büro, der „Internationale Treffpunkt“ und die 
Repräsentationsschau der teilnehmenden Natio- 
nen ebenfalls am Kurfürstendamm (im Hotel am 
Zoo) untergebracht sein werden, steht das Film- 
zentrum Berlins ganz im Mittelpunkt des dies- 
jährigen Filmfestivals. Außerdem wird von der 
Festspielleitung dafür gesorgt werden, daß die 
auswärtigen Gäste während der Festspieltage in 
den bekannten internationalen Hotels rund um 
den Kurfürstendamm Wohnung nehmen. Damit 


ist in diesem Jahre die von allen Seiten immer 
wieder erhobene Forderung auf größtmöglichste 
Konzentration erfüllt. 


Rolf Meyer hat sich mit seiner „Jungen 
Filmunion GmbH." wieder ins Gerede gebracht 
und nennt vier neue, lustige Titel: „1000 Takte 
Tanz“ (... mit 5 neuen Schlager-Liedern ... vom 
GmbH.-Partner Michael Jary; ob mit oder ohne 
Augen-Aufschlag, läßt Meyers Presse-Informa- 
tion buchstäblich offen), „Alte Kameraden“ 
(... mit zwei starken Frauenrollen, kommentiert 
Meyers Presse-Information. Weiter: Ein natio- 
naler Film im guten, heutigen Sinne, der das 
brennende Problem des deutschen Soldaten zur 
Debatte stellen wird. Unter Mitwirkung von 
Alfred Braun), „Die fidele Herrenpartie” (nicht zu 
verwechseln mit „Vatertag“), „Sie lagen in den 
Dünen* ... 


„Schon der erste Blick auf dieses Programm 
verrät, daß man in der Jungen Filmunion bei der 
Auswahl der Filme nur die Publikumswirksam- 
keit im Auge gehabt hat. Aber man kann dieses 
Rolf Meyer nach seinen bitteren Erfahrungen 
nicht verdenken”, berichtet Meyers Presse-Intor- 
mation wortwörtlich. — Nur? — 


„Und zur Sicherheit (immer noch wörtlich 
Meyers Presse-Information), falls die Sonne die 
Filmleute nicht im Stich läßt, wird noch ein 
heiterer Film vorbereitet, „3:0 für Willibald" — 
Eine Toto-Geschichte. 


Zur Sicherheit nannte man gleich einen Rank- 
Verleih-Vertrag, der weder abgeschlossen wurde 
noch vorliegt. 


Man kann tippen: wird es 3:0 für Rolf Meyer 
stehen oder wird alles wieder hinter die Dünen 
wandern? hesto 


Die erste VistaVision-Vorführung 


Vor einem geladenen Kreis von Fachleuten 
und Gästen findet die erste öffentliche Vista- 
Vision-Vorführung am 27. April 1954 in der 
New Yorker Radio City Music-Hall 
statt. Wie die Paramount bekannt gibt, rechnet 
sie damit, daß VistaVision infolge seiner tech- 
nischen Qualität und seiner geringen Unkosten 
auch im gdeutschen Bundesgebiet 
zu einem durchschlagenden Erfolg gelangen 
wird. 
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Neuer Bundesmanteltarif-Vertrag für die Filmtheater 


Am 1. April dieses Jahres ist der neue Bun- 
desmanteltarifvertrag zwischen dem Zentralver- 
band der Deutschen Filmtheater e.V. und der 
Fachgruppe Film in der Gewerkschaft Kunst im 
DGB in Kraft getreten. Damit sind die langwie- 
rigen Verhandlungen um die Neufassung des 
Vertrages zum Abschluß gebracht mit einem Er- 
gebnis, das — gemessen an den Forderungen der 
Gewerkschaft — für die Filmtheater zufrieden- 
stellend sein dürfte. Während der von der Ge- 
werkschaft vorgelegte Vertragsentwurf in allen 
wesentlichen Bestimmungen tiefgreifende Neu- 
erungen enthielt, beschränkt sich der nun vor- 
liegende Vertrag in der Hauptsache auf die 
Klarstellung bisher umstrittener Paragraphen. 
Darüber hinaus sieht der Vertrag jedoch auch 
einzelne neue Bestimmungen vor, die als Mehr- 
belastungen oder Erleichterungen von den Film- 
theaterbesitzern zu beachten sind. * 


So enthält der neue $ 5 die auffallendste Neu- 
regelung. Für die Arbeit an 6 Wochenfeiertagen 
im Jahr und zwar am 1. und 2. Weihnachtstag, 
Neujahrstag, Himmelfahrt, Ostermontag, Pfingst- 
montag, wird in Zukunft ein Lohnzuschlag von 
50 Prozent gezahlt. Wird am 1. Mai gearbeitet, 
so beträgt dieser, Zuschlag 100 Prozent. Als Er- 
satz für den Lohnzuschlag kann die Arbeit an 
den genannten Wochenfeiertagen mit einem zu- 
sätzlichen halben freien Tag, für den 1. Mai 
mit einem ganzen freien Tag abgegolten werden. 


Keine Mehrbelastung für kleine Theater 


Diese Regelung bezieht sich jedoch nur auf 
Filmtheater mit regelmäßig 7 Spieltagen in der 
Woche und mehr als 12 Vorstellungen wöchent- 
lich, so daß sie zu keiner Mehrbelastung für die 
kleinen Theater führt. 


Die Verlängerung der Ausschlußfrist für die 
Geltendmachung von Ansprüchen auf Mehr- 
arbeits- und Lohnzuschlägen in $ 8 Abs. 4 auf 
4 Wochen bedeutet praktisch eine Vereinfachung 
arbeitsrechtlicher Streitigkeiten, da sich ein 
Arbeitnehmer in Zukunft kaum darauf berufen 
kann, die Ausschlußfrist sei zu kurz gewesen, 
wie es bei der bisherigen Frist von 14 Tagen der 
Fall sein konnte. Der Zusatz, daß die Ausschluß- 
frist solange in ihrem Ablauf gehemmt ist, wie 
der Arbeitnehmer an der Geltendmachung der 
Ansprüche zwingend gehindert ist, ist als Klä- 
rung zu verstehen, da er sachlich selbstverständ- 
lich ist. 


Nur Anspruch auf anteiligen Urlaub 

Der neue $ 11 (Arbeitsunfähigkeit) bringt zu- 
nächst eine Klarstellung zum Entstehen des An- 
spruchs. Die bisher mißverständliche Formulie- 
rung „vom 1. und 2. Jahr der Betriebszugehörig- 
keit an...“ wurde durch die klare Fassung 
„während der ersten beiden Jahre der Betriebs- 
zugehörigkeit . . ." abgelöst. Wenn die Krank- 
heit länger als vier Tage dauert, d. h. wenn die 
Krankenkasse ein tägliches Krankengeld bezahlt, 
wird in Zukunft der Lohn auch für die ersten 
drei Krankheitstage bezahlt. Ferner verlängert 
sich die Zahlung des einmal im Jahr zu gewäh- 
renden Krankengeldzuschusses für länger (über 
4 Jahre) im gleichen Betrieb beschäftigte Arbeit- 
nehmer auf 4 Wochen. 


Die Urlaubsbestimmungen in $ 12 bringen den 
Filmtheatern eine notwendige Erleichterung. 
Während ein Arbeitnehmer nach dem alten Ver- 
trag wörtlich genommen einen vollen Urlaubs- 
anspruch bereits bei seinem Ausscheiden gleich 
zu Beginn des Jahres geltend machen konnte, 
entsteht dieser volle Anspruch nach dem neuen 
Vertrag erst nach Ablauf der ersten vier Monate 
des Kalenderjahres. Scheidet ein Arbeitnehmer 
während der ersten vier Monate des Kalender- 
janres auf eigenen Wunsch aus, so hat er ledig- 
lich Anspruch auf den anteiligen Urlaub, 


Kündigung während: der Probezeit 

Begrüßenswert ist die von den Tarifpartnern 
vorgenommene Klärung des Urlaubsanspruchs 
der täglich nur für wenige Stunden beschäftigten 
Arbeitnehmer. Eine Verkürzung des normalen 
Urlaubsanspruchs ergibt sich nur dann, wenn der 
Arbeitnehmer weniger als 6 Tage beschäftigt ist. 
$ 12, Abs. 7 legt das Ausmaß der Kürzungen 
genau fest. Im übrigen steht jedem Arbeitneh- 
mer, der 6 Tage — wenn auch kurzfristig — be- 
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schäftigt ist, der volle Urlaub zu. Eine Berück- 
sichtigung der kurzfristigen Tätigkeit findet sich 
in der Bezahlung des Urlaubs, die sich nach dem 
durchschnittlichen Arbeitsentgelt des letzten 
Vierteljahres richtet. 


Eine zu beachtende Neuregelung enthält $ 14 
(Kündigung) insofern, als ein Arbeitsverhältnis 
während einer vereinbarten Probezeit mit ' 
täglicher Kündigung gelöst werden kann. Grund- 
sätzlich darf nach Abs. 3 eine Kündigung nicht 
vorgenommen werden, wenn der Arbeitnehmer 
krank ist. Wenn die Krankheit jedoch solange 
dauert, daß die Verhältnisse im Betrieb ein wei- 
teres Offenhalten der Stelle nicht mehr gestat- 
ten, ist eine Kündigung auch während der 
Krankheit möglich. 


Klare Auslegung aller Bestimmungen 


Die Neuregelungen des Vertrages finden 
schließlich ihren Abschluß mit der Erweiterung 
der örtlichen Zuständigkeit der Arbeitsgerichte. 
Die Tarifpartner haben sich zu dieser Erwei- 
terung aus praktischen Gründen entschlossen. 

Weniger durch die Einführung als vielmehr 
durch eine klarere Interpretation aller wesent- 
lichen Bestimmungen hat der neue Bundesman- 


teltarifvertrag seinen Charakter erhalten. Diese 
Klärungen beginnen in dem jetzigen $ 4 durch 
die genaue Bezeichnung der Vorstellungen, für 
die ein Lohnzuschlag gezahlt werden muß, falls 
sie nicht im Rahmen der 48-Stunden-Woche lie- 
gen. Falls nach 24 Uhr gearbeitet wird oder eine 
Nachtvorstellung sich wesentlich über 24 Uhr 
hinaus erstreckt, so ist für diese Zeit ein Lohn- 
zuschlag von 50 Prozent zu bezahlen, auch wenn 
die wöchentliche Arbeitszeit von 48 Stunden ıns- 
gesamt nicht überschritten wird. 


Laufzeit bis zum 31. Dezember 1956 


In $ 7, der die Lohnzuschläge für Aushilfen 
und Vertretungen beinhaltet, ist die Vergütung 
vom Tageslohn auf Stundenlohn umgestellt, wo- 
mit der oftmals wechselnden täglichen Aushilfe- 
tätigkeit Rechnung getragen wird. 


$ 8 kündigt den Abschluß von Zusatzverein- 
barungen über die allen Lohntarifverträgen ge- 
meinsamen Bestimmungen wie Tätigkeitsmerk- 
male, Ortsklassenregelung und Beschäftigungs- 
gruppen-Raster an. Die Lohnzahlung wird vom 
Freitag auf den Donnerstag vorverlegt, womit im 
übrigen auch $ 14 (Kündigung) berührt wird, da 
eine Kündigung nur am Lohnzahlungstag, in 
Zukunft also am Donnerstag, ausgesprochen 
werden kann. 


Eine Kündigung des Bundesmanteltarifvertra- 
ges durch eine der Vertragsparteien ist frühe- 
stens zum 31. Dezember 1956 möglich, es sei 
denn, die wirtschaftlichen, technischen oder so- 
zialen Voraussetzungen, unter denen der Ver- 
trag geschlossen wurde, erfahren vorher eine 
grundlegende Veränderung. ha. 


Ist ein Export in „Uni‘-Form ratsam ? 


Im Anschluß an die Berliner Premiere des 
Pommer -Films „Eine Liebesgeschichte“ nahm 
Victor de Kowa Gelegenheit, sich für den Bei- 
fall des Publikums zu bedanken und einige Ge- 
danken zu dem Film zu äußern. Dem Sinne nach 
meinte er, daß bei diesem Film Unterhaltung 
gleichzusetzen sei mit Haltung, und daß gerade 
dieser deutschen Produktion wie kaum einer 
anderen die Möglichkeit gegeben sein werde, den 
Weg ins Ausland anzutreten, um dort dem deut- 
schen Film einen Teil seiner früheren Weltgeltung 
wiedergeben zu können. 


Wir sahen den Film zusammen mit einigen 
französischen Kollegen und befragten sie, ob sie 
— was Frankreich beträfe — auch der Meinung 
de Kowas seien. Sie machten erhebliche Ein- 
wendungen geltend und erklärten, daß das fran- 
zösische Publikum möglicherweise dem Film eine 
Tendenz unterlegen werde, die vom Hersteller 
nicht beabsichtigt war. Für den französischen Be- 
trachter ist dies eine preußische Liebes- 
geschichte. Nicht der Umstand, daß der Film unter 
Uniformierten spielt, verleiht ihm den preußischen 
Anstrich, sondern die Handlungsführung. Jost 
von Fredersdorff wird durch seine Untergebenen 
an die glorreichen Schlachten des Siebenjährigen 
Krieges erinnert, das verliebte Wiener Herz O. W. 
Fischers wird sich in diesen Augenblicken wieder 
seiner soldatischen Pflicht bewußt, und Freders- 
dorff kehrt nach solcher Ermahnung zu seiner 
Truppe zurück. Also ein Filmexport soldatischen 
Pflichtgefühls, für den uns unsere Nachbarn viel- 
leicht die Berechtigung absprechen werden. 

Man kann sich vorstellen, daß es in Frankreich 
Leute gibt, die glauben, den „Pariser Einzugs- 
marsch“ zu hören, wenn Preußens Gloria erklingt. 
Wenn die Parole „Fridericus und Frieden“ aus 
dem Munde eines durch und durch preußischen 
Regimentskommandeurs gegeben wird, dann kann 
erklärlich werden, wenn französische Beobachter 
meinen, man hätte Zuckmayer einen besseren 
Dienst erwiesen, hätte man statt seiner „Preu- 
ßischen Liebesgeschichte“ eines seiner jüngeren 
Werke verfilmt, etwa „Des Teufels General“. 
Dieses Theaterstück scheint ein idealer Stoff für 
einen Exportfilm, da es alle Voraussetzungen in 
mustergültiger Form erfüllt: eine dramatisch ge- 
baute Handlung, vielfältige Charakterrollen und 
ein Thema, mit dem sich der deutsche Film im 
Ausland nur Freunde erwerben kann. 


Dieses Gespräch lehrt wieder einmal die alte 
Weisheit, daß der Filmexport bereits beim Dreh- 
buch beginnt: die Stoffwahl entscheidet, ob man 
einen Film ins Ausland vergeben kann oder nicht. 
Der Exporteur muß Takt- und Geschmacksfragen 
in den Vordergrund stellen und erst dann kann 
er nach den Devisen fragen. „Movies are Mirrors“ 
— Filme sind Spiegel, es läßt sich heute kein 
Auslandsverkauf mehr tätigen, ohne daß damit 
ein Werturteil über den deutschen Film und die 
Deutschen schlechthin gefällt wird. 

Filmwirtschaftlich gesehen, kann jede Fehl- 
disposition den nachfolgenden deutschen Filmen 
die Amortisation erschweren, und es scheint aus 
Gründen der Rentabilität geboten, manchmal auf 
den Export eines Films zu verzichten, um anderen 
Filmen den Weg über die Grenze nicht zu ver- 
sperren. 


Wie leicht ein deutscher Film im Ausland 


politisch mißdeutet werden kann, zeigte vor einigen 
Jahren der Jugert-Film „Es kommt ein Tag“. Die 
„Filmaufbau“ war ehrlich bemüht, einen Film zu 
schaffen, der vom Geiste der Versöhnung getragen 
wurde. Wir Deutschen empfanden die friedliche 
Gesinnung, die dem Werk innewohnt, manche 
Franzosen aber erblickten in dem mit bester Ab- 
sicht gedrehten Film eine versteckte Verherrlichung 
der Kollaboration. Heute wird man kaum noch 
den Film unter diesem Aspekt sehen, da in Frank- 
reich inzwischen dieses Problem abgeklungen ist. 
Man hat jedoch den letzten Krieg noch so gut in 
der Erinnerung, daß man „Eine Liebesgeschichte“ 
nicht als Unterhaltung werten wird, sondern die 
„Überhaltung“ tritt für den politisch empfindlichen 
Franzosen so deutlich in Erscheinung, daß uns ein 
Export dieses Films leichtfertig die Sympathien 
schmälern kann, die wir uns soeben erst mühsam 
erworben haben. -Rune- 


Vorgebeugt — und schon geheilt 


In Nr. 13 der „Filmwoche” unterzogen wir die 
bisherigen Richtlinien für die Verteilung des Bun- 
desfilmpreises unter der Überschrift „Vorbeu- 
genist besser als heilen“ einer kriti- 
schen Betrachtung. Bereits in Nr. 14 konnten wir 
melden, daß soeben das Bundesministerium des 
Innern die Richtlinien geändert und ergänzt hat, 
die wir dann in Nr. 15 wörtlich veröffentlicht ha- 
ben. Wenn wir auch nicht glauben, daß diese Än- 
derung auf Grund unserer Kritik erfolgte, so stel- 
len wir doch mit Freude fest, daß dadurch viele 
der von uns kritisierten Punkte gegenstandslos 
geworden sind, So wird es in Zukunft nicht mehr 
geschehen können, daß Preise an Filme vergeben 
werden, deren Wert man bereits im Jahre zuvor 
hätte erkennen müssen. Auch die beanstandeten 
Pokale und Vasen sind inzwischen aus dem Ver- 
kehr gezogen und durch Filmbänder in Gold und 
Silber ersetzt worden. Die Aufsplitterung der Ka- 
tegorien wurde durch die neuen Richtlinien er- 
heblich reduziert; andererseits ist es jetzt mög- 
lich, auch die Leistungen von Regisseuren, Auto- 
ren, Kammersängern, Komponisten und Architek- 
ten zu würdigen. Es steht außer Zweifel, daß der 
neue Erlaß die Bedeutung des Bundesfilmpreises 
stark zu fördern vermag und es ist erfreulich zu 
lesen, daß er nicht als unumstößliches Gesetz zu 
gelten hat, sondern daß der Ausschuß mit ein- 
facher Mehrheit über Zweifelsfragen, die sich 
aus der Auslegung des Erlasses ergeben, frei 
entscheiden kann. 


Ein Punkt unserer Anregung ist jedoch noch 
nicht aufgegriffen worden: die Veröffent- 
lichung der Vorschläge. Es ist durchaus 
nicht erforderlich, bei den Nominierungen mit- 
zuteilen, von welchem der vier vorschlagsberech- 
tigten Gremien die Nennung dieses oder jenes 
Filmes ausgegangen ist. Es wäre jedoch wün- 
schenswert, die Gesamtliste der eingereichten Vor- 
schläge kennenzulernen, damit auch die Offent- 
lichkeit an der Verleihung des Bundesfilmpreises 


schon vor Bekanntgabe der Beschlüsse regen An- 
teil nehmen kann. Die Bekanntgabe der Entschei- 
dungen soll selbstverständlich bei der Eröffnung 
der Berliner Filmfestspiele erfolgen, die der Bun- 
desminister des Innern erstmalig durch seine 
Anwesenheit auszuzeichnen gedenkt. N. 


Gloria contra Filmdienst 


In Zusammenhang mit der Affäre Gloria/,„Film- 
Dienst“ teilt die Katholische Filmkommission für 
Deutschland in Düsseldorf mit, daß von dem in der 
Presse angekündigten Prozeß des Düsseldorfer 
Gloria - Filmverleihes gegen den katholischen 
„Film-Dienst“ wegen angeblich beleidigender und 
geschäftsschädigender Kritik an dem österreichi- 
schen Film „Kaiserwalzer“ der Rechtsanwalt des 
Verleihes, Dr. Ernst Neumann I., die Katholische 
Filmkommission für Deutschland habe wissen las- 
sen, daß sie Schadenersatzforderungen in noch un- 
bekannter Höhe beim Düsseldorfer Landgericht 
stellen werde. Der Gloria-Filmverleih teilt zu der- 
selben Angelegenheit mit, daß sich der Filmregis- 
seur Franz Antel und die Filmschauspielerin 
Maria Holst wegen der ihnen zugefügten per- 
sönlichen Verunglimpfungen durch die Kritik des 
offiziösen katholischen „Film-Dienstes“ weitere 
Schritte gegenüber der katholischen Kirche vor- 
behalten. Gt 


Nachlese aus Cannes 


Ein neutraler Rückblick auf Cannes 


Die folgenden Zeilen unseres Pariser Korre- 
spondenten, Edgard Schall, erscheinen uns 
deshalb besonders interessant, weil sie die 
Bilanz von Cannes von außen her, d. h. aus 
einer mehr oder weniger neutralen Perspek- 
tive, ziehen. Bemerkenswert für uns ist das, 
was gerade wir aus diesen Hinweisen lernen 
können, zumal wir nunmehr im Begriff sind, 
uns mit der internationalen Marktlage inten- 
siver zu beschäftigen. 


Das drohende Fernsehen hat die Filmindustrien 
aller Länder veranlaßt, ihre Anstrengungen zu 
verdoppeln. Infolgedessen stand Cannes im Zei- 
chen einer Qualitätsverbesserung. Gleichzeitig 
waren aber, was die Gemeinschaftsproduktionen 
anbelangt, nicht immer voll befriedigende Ergeb- 
nisse zu beobachten. Bekanntlich hat man die in 
zahlreichen Staaten aufgerichteten Schranken 
gegen die Einfuhr fremder Erzeugnisse zum 
Schutz der eigenen wieder zu beseitigen ver- 
sucht, indem man den in mehreren Versionen 
gedrehten Filmen in allen an einem Werk betei- 
ligten Ländern als „nationale* Produkte 
„Heimatrechte“ zuerkannte, ihnen also uneinge- 


Ausländische Presse über deutsche Filme 


Wenn wir im folgenden eine Reihe französischer Pressestimmen über die deutschen Filme in 
Cannes veröffentlichen, so möchten wir damit zweierlei Feststellungen dokumentarisch belegen: 
einmal die starke Wirkung Maria Schells auf die Öffentlichkeit, d. h. auch auf die Presse 
— das Interview in einem so bedeutenden Blatt wie „Le Monde“ beweist dies. Andererseits 


wollen wir zeigen, 


daß unsere Filme tatsächlich wieder im 


internationalen Gespräch eine 


Rolle spielen. Man setzt sich wieder auseinander mit dem, was wir zu bieten haben; man be- 
ginnt wieder mit uns zu rechnen. Darauf kommt es an. Das sollte Produzenten und Verleiher 
zu neuen Überlegungen darüber anspornen, welche Filme künftig als exportfähig gelten könnten. 


„Le Monde“ am 1. April 1954: 


„Die letzte Brücke‘, die von Österreich 
gezeigt wurde, erhielt starken Beifall. Helmut 
Käutners Regie ist geschickt. Um so mehr 
haben wir einige Schwächen des Drehbuchs und 
die auf Bühneneffekte bedachten Konzessionen, 
die dem Publikumsgeschmack gemacht wurden, 
bedauert. Der Wert des Films liegt vor allem in 
der schauspielerischen Leistung von Maria 
Schell.“ Jean de Baroncelli 

x 


„Arts“ (Paris), Nr. 457 vom 31. 3. 
(angesehenes Wochenblatt): 

„Diese Enttäuschung (über einen ägyptischen 
Film. Die Red.) ist schnell ausgelöscht worden 
durch den österreichischen Film ‚Die letzte 
Brücke‘, der alle Hoffnungen bestätigt, die 
man in Helmut Käutner, einen der markante- 
sten deutschen Nachkriegsregisseure, setzen konn- 
te. Es ist tröstlich in jeder Hinsicht, daß ein so 
abenteuerliches Vorhaben unternommen und zu 
gutem Ende geführt werden konnte... 

... Die Schlußszene ist erschütternd... 

Die Autoren dieses Films haben eine außer- 
gewöhnlich mutige Anklageschrift gegen den Krieg 
verfaßt, in einer Bildersprache von großem Adel, 
ohne die geringsten Spuren billiger Literatur oder 
leichtflüssigen Redeschwalls.. Das Publikum des 
Festivals hat sich darüber nicht hinweggetäuscht. 
Es hat diesem Werk einen Empfang zuteil wer- 
den lassen, in dessen Wärme Brüderlichkeit spür- 
bar war.“ 


— 6. 4. 54 


%* 


„Le Figaro“ vom 31. März 1954: 


„Das Werk, das man gestern auf keinen Fall 
versäumt haben möchte, wurde von den Öster- 
reichern unter dem Titel ‚Die letzte Brücke‘ 
gezeigt... Man wollte die Internationale des 
Mitleids glorifizieren: ein nobler Entschluß. Aber 
die Beweisführung hätte eines erwachsenen Psy- 
chologen bedurft. Die Drehbuch-Autoren nahmen 
ihre Zuflucht zu so kindlichen Vergleichen, daß 
ihre Geschichte uns zum Lächeln brachte. 

Einer von ihnen, Helmut Käutner, war für 
die Regie verantwortlich und zeigt sich darin 
glücklicherweise geschickter. Er hat bewunderns- 
werte Motive in der Natur gefunden: hochgele- 
gene Dörfer, Bergflüsse, malerische Landschaften. 
Der Bandenkrieg, der Kampf aus dem Hinterhalt, 
die Gefechte zwischen den Felsen werden mit 
einer bestimmten dramatischen Kraft geschildert. 

Maria Schell spielt gut. 

Wägt man die Vorzüge und Nachteile gegenein- 
ander ab, so ergibt sich streng genommen eine 
rühmliche mittlere Leistung.“ Louis Chauvet 


%* 


„Nice Matin“ vom 30. 3. 54: 


„Abends ein guter österreichischer Film „Die 
letzte Brücke‘... Der Film ist bewegt, wie 
man es sich nur wünschen kann, sehr gut insze- 
niert, interessant vom Anfang bis zum Schluß. 
Dem Kameramann sind ausgezeichnete Aufnah- 
men in der malerischen Landschaft voller Mo- 
scheen und moslemitischer Friedhöfe gelungen. 


Maria Schell, in der Rolle der Kranken- 
schwester, sieht sehr schön aus, nicht zuletzt auf 
Grund der dramatischen Intensität, die ihr Ge- 
sicht erfüllt.“ Mario Brun 

%* 


„Le Monde“ vom 9. April 1954: 

„So lange Du da bist“ Ein guter Vor- 
wurf zu einem Drehbuch. Ein ausgezeichneter 
Anfang. Ein bemerkenswerter Schluß. Eine sehr 
große Schauspielerin. Man wundert sich darüber, 
daß das Ensemble nicht besser ist. Der Regisseur, 
Harald Braun, hat mitten in seinem Film, den 
unnütze Szenen belasten, den Faden verloren. 
Dieses Werk beweist uns auf jeden Fall, daß der 
deutsche Film beginnt, sich von den musikalischen 
Lustspielen und den billigen Geschichten zu be- 
freien, auf die er sich seit dem Kriege leider spe- 
zialisiert hatte. Der Charakter eines Mannes in 
diesem Film, geprägt von einem gewissen intel- 
lektuellen Sadismus, hat Relief. Was Maria 
Schell betrifft, die entschieden die größte 
Offenbarung dieses Festivals darstellt, so scheint 
sich hier der Eindruck aufzudrängen, als wenn sie 
eines Tages die Nachfolge der Ingrid Bergman 
antreten sollte.“ . Jean de Baroncelli 


„Nice-Matin“ vom 8. 4. 54: 

‚So lange Du da bist‘ bringt der herz- 
bewegenden Maria Schell einen der schönsten 
persönlichen Erfolge dieses Festivals. — 

Die Deutschen zeigten, nach einem glänzenden 
Empfang in den ‚Ambassadeurs‘, ihre beste Pro- 
duktion, ‚So lange Du da bist‘. Während 
der ersten halben Stunde haben die Zuschauer 
an ein ausgezeichnetes Werk geglaubt. Dann hat 
sich das Blatt gewendet. Es ist nicht mehr als ein 
guter, gewöhnlicher Film geblieben, der beim 
italienischen Neo-Realismus und auch manchmal 
beim Realismus von Jean Renoir Anleihen macht. 
Aber es ist vor allem das herzbewegende, er- 
schütternde Gesicht der weiblichen Hauptdarstel- 
lerin Maria Schell geblieben. 

Wir kannten sie schon, da wir ihr während des 
Festivals in dem bemerkenswerten österreichi- 
schen Film „Die letzte Brücke“ Beifall 
gezollt hatten. Wir hatten damals hingewiesen auf 
die dramatische Intensität, die dieses hübsche und 
frische Frauengesicht erfüllen kann. 

Die Schnelligkeit der Reaktionen Maria Schells 
ist überraschend. Der Regisseur von ‚So lange 
Du da bist‘ gebraucht und mißbraucht sie wie 
der Regisseur in dieser Geschichte von einer 
Frau, die engagiert wird, um im Film ihr eigenes 
Leben zu spielen.“ 


%* 
„Nice Matin“ vom 7. 4. 54: 
„‚Das tanzende Herz‘ — eine Operette 


in Farben, läuft ziemlich langsam an. Aggressive 
Farben. Dann wirkt der Charme und schließlich 
kommt man heraus mit Walzermelodien auf den 
Lippen. Im übrigen sind solide Filme, selbst wenn 
sie nicht zur Kategorie der Meisterwerke gehören, 
sehr erholsam inmitten einer Produktion, in der 
der Optimismus und die Fantasie angemessen 
vertreten sind.“ Mario Brun 
(Übersetzungen von Dr. Hannes Schmidt) 


schränkte Zulassung, Steuerermäßigung usw. ge- 
währte. Sicherlich waren auch verschiedene kom- 
merzielle Erwägungen die Ursache, daß man 
zahlreiche solcher Filme für Cannes auswählte. 
Das Vorhandensein der Gefahr einer gewissen 
„Verwässerung”, gegen die eine Reihe von 
Filmschaffenden bereits warnend ihre Stimmen 
erhoben hatten, wurde in Cannes bestätigt. Man 
wird also das Kapitel Gemeinschaftsproduktion 
— die Nützlichkeit einer Zusammenarbeit soll 
nicht bestritten werden — noch einmal zu über- 
denken haben. Unwahrscheinlichkeiten, Konzes- 
sionen usw. nimmt das immer anspruchsvoller 
werdende internationale Publikum nicht mehr 
ohne Widerspruch hin. Wenn es Absichten merkt, 
wird es verstimmt. Und der Erfolg leidet darun- 
ter. 

Cannes führte eine weitere Tatsache deutlich 
vor Augen: Jeder vermag heute mit einer 
Kamera zu hantieren. Es gibt kaum noch eine 
Filmnation, die nicht in der Lage wäre, Werke 
herzustellen, die man als Geschäftsfilme anspre- 
chen kann. Der Konkurrenzkampf wird sich also 
aller Voraussicht nach noch verschärfen. Die Zahl 
der Länder, die versuchen werden, ihre Filme 
außerhalb der eigenen Grenzen abzusetzen, wird 
sich erhöhen. Man wird insbesondere in Zukunft 
auch mit Indien zu rechnen haben. Sollten die 
osteuropäischen Länder, wie es den Anschein hat, 
sich entschließen, auf eine gar zu billige Propa- 
ganda in ihren Filmen zu verzichten, so könnten 
manche westlichen Staaten beginnen, sich mehr 
als bisher für deren Filmerzeugnisse zu interes- 
sieren. 

Es kann also keinem Zweifel unterliegen, daß 
jeder, der Filme exportieren will, noch größere 
Anstrengungen als in der Vergangenheit wird 
machen müssen. Streifen von Durchschnittqua- 
lität wird man nur noch für den Hausgebrauch 
verwenden können. Über das Versuchsstadium 
für farbige Filme ist man hinaus. Was das an- 
geht, so werden heute von den Interessenten 
und dem Publikum bereits solche Anforderungen 
gestellt, daß ungleichmäßige Kopien kaum noch 
akzeptiert werden dürften. Auf dem Gebiete der 
Breitwand-Filme wird man die weitere Entwick- 
lung abwarten müssen. 


Nur originelle Filmthemen oder eine neu- 
artige Behandlung bereits bekannter Stoffe 
haben Aussicht, das Ausland zu interessieren. 
Wesentlich für den Erfolg eines Films sind nicht 
zuletzt seine Dialoge. Allzu literarische, unna- 
türliche, „geschwollene“ Unterhaltungen will und 
kann niemand mehr hören. Je einfacher, klarer, 
treffender sie sind, um so größere Wirkungen 
werden sie auslösen. Was die Unterteilung an- 
belangt, so können ungenügende oder nachläs- 
sig und fehlerhaft verfaßte Untertitel alle An- 
strengungen der Filmschaffenden zunichte 
machen. 


Bei den deutschsprachigen Produktio- 
nen beschäftigte sich die französische Presse vor 
allem mit der Auswahl der Themen, den tech- 
nischen Qualitäten und der Regieleistung. Was 
die Darsteller anbelangt, so hatte außer Maria 
Schell insbesondere auh O. W. Fischer 
einen starken Erfolg zu verzeichnen. Wenn 
„Das tanzende Herz“ vom Festival- 
publikum überaus freundlich aufgenommen 
wurde, so war diese Tatsache — der Wahrheit 
die Ehre! — wohl in erster Linie darauf zurück- 
zuführen, daß die überanstrengten Festspielteil- 
nehmer, denen bis zu 15000 meistens mit tief- 
stem Pessimismus getränkte Filmmeter täglich 
vorgesetzt wurden, froh waren, sich entspannen 
zu können. Ein gelungener Einfall wie die Ope- 
ration der Puppe, die viel Beifall fand und einige 
Ballettszenen konnten allerdings nicht genügen, 
um diesen Film als Meisterwerk erscheinen zu 
lassen. 

Ein weiterer Hinweis im Interesse einer kon- 
struktiven Kritik dürfte vielleicht willkommen 
sein: Wer seine Produkte im Ausland absetzen 
will, für den ist es von Vorteil, sich dort der 
jeweiligen Landessprache zu bedienen. Wenn die 
Veranstalter von Pressekonferenzen im Ausland 
sich hauptsächlich in einer Sprache an die Er- 
schienenen wenden, die von diesen nicht ver- 
standen wird, dann werden gar zu viele ihrer 
Bemühungen nutzlos verpuffen. Durch eine 
Übersetzung geht gar zu viel verloren. Ein 
direkter Kontakt kann dann viel schwerer her- 
gestellt werden. Mit seinen Landsleuten kann 
man sich aber schließlich auch zu Hause unter- 
halten. Außerhalb der eigenen Grenzen kommt 
es jedoch in erster Linie darauf an, die Ange- 
hörigen anderer Völker zu interessieren. Nicht 
wahr? E. Sch. 
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Nun steht auch Berlin im V-Steuerkampf! 


Protestkundgebung der Berliner Theaterbesitzer und eine Resolution 


Bisher stand der von den Filmtheatern in Berlin geführte Kampf um die Vergnügungssteuer 
nicht unmittelbar im Blickpunkt der Öffentlichkeit. Man weiß wohl um den Musterprozeß, der 
um die alten Reichsratsbestimmungen und ihre Gültigkeit geführt wird, aber ansonsten war 


die Öffentlichkeit nicht unmittelbar an dem V-Steuer-Kampf 


interessiert. Nachdem aber nun 


vom Landesfinanzamt der Entwurf eines neuen V-Steuergesetzes ausgefertigt und dem Senat 
zugeleitet worden ist und nachdem dieser Entwurf eine beträchtliche Erhöhung der Vergnü- 
gungssteuer bei Filmvorführungen vorsieht, trat der Verband Berliner Filmtheater an die Öffent- 
lichkeit und lud Produktion, Verleih, Spio und Behörden zu einer Protestkundgebung, die zu- 
gleich eine außerordentliche Mitglieder-Versammlung darstellte, zu der u.a. auch Senator Prof. 


Tiburtius als Gast erschienen war. 


Vorsitzender Julius Janowski begrüßte die 
Gäste und Mitglieder und gab das Wort dann an 
den Geschäftsführer Oswald Cammann. Die- 
ser betonte die allgemein gute Zusammenarbeit 
mit den Finanzbehörden, die aber den Verband 
nicht davon abhalten könne, gegen die vorgese- 
henen erhöhten V-Steuersätze schärfstens zu pro- 
testieren. Das Landesfinanzamt will nämlich die 
Minderungen, die sich durch Steuernachlässe bei 
prädikatisierten Filmen ergeben können, dadurch 
ausbügeln, daß es in Zukunft generell statt 20 
Prozent vom Brutto (das sind 25 Prozent vom 
Netto) 24 Prozent vom Brutto oder 31,58 Prozent 
vom Netto an V-Steuern festsetzt. 


Berlin hat heute 237 Filmtheater mit 111230 
Plätzen. Seit 1950 sind 66 neue Filmtheater ent- 
standen, nur bei 11 von ihnen handelt es sich um 
Wiedererrichtungen. Während bei filmwirtschaft- 
lich ähnlich gelagerten Verhältnissen in Ham- 
burg auf 1000 Einwohner 43,3 Sitzplätze kom- 
men, entfallen in Berlin 52,9 Sitzplätze auf je 
1000 Einwohner. Das Kapital für immer neue 
Filmtheater kommt dabei in den meisten Fällen 
nicht von Theaterbesitzerseite, sondern erweist 
sich als branchefremd. Gegenüber dem Bundes- 
gebiet sind zudem die Verhältnisse in Berlin an- 
ders gelagert, was auch Bundeskanzler Adenauer 
zu gewissen Steuervergünstigungs-Versprechun- 
gen veranlaßt hat. Die große Zahl der Renten- 
und Fürsorge-Empfänger, der Ostbesucher, hat 
im Gegensatz zum Bundesgebiet, wo die Eintritts- 
preise nach Freigabe sich um rund 23 Prozent 
erhöhten, in Berlin ein Absinken der Eintritts- 
preise veranlaßt. Der Verband sieht sich erheb- 
lichen Lohnforderungen (30—60 ® Erhöhung!) ge- 
genüber und wird zu höheren Gebühren auch 
durch das Gesetz zur Förderung der Ausbildung 
herangezogen. Lassen wir einmal Zahlen spre- 
chen. Das V-Steuer-Aufkommen in West-Berlin 
betrug: 

1950/51 82 Mill. DM, hiervon 77°/o durch Filmtheater 

1951/52 9,896 Mill. DM, "„ 7 „ F 

1952/53 10,915 Mill. DM, Fa 7: ee = 

Das V-Steuer-Aufkommen ist im 2. Halbjahr 
1952 und im ersten Halbjahr 1953 in Berlin so 
gestiegen, daß es nur vom Land Rheinland-Pfalz 
übertroffen wird. 

Hier die Zahlen: 

Gegenüber 1952 (1. Halbj.) 


Schleswig-Holstein — 3,706 
Niedersachsen + 8,200 
Nordrhein-Westialen 7 9,8%/0 
Hessen + 9,4%/0 
Rheinland-Pfalz + 16,2°/o 
Baden-Württemberg + 14,5%/0 
Bayern (mit Lindau) + 8,200 
Hamburg + 0,0%/0 
Bremen + 1,4% 
Bundesgebiet (im Schnitt) + 8,5%0 
Berlin + 15,5%/0! 


Der neue Vorschlag des Landesfinanzamtes sieht 
vor, daß beispielsweise Opernvorstellungen und 
Kammermusikabende steuerfrei bleiben, Ope- 
rette, Tanz und Tierschauen bedingt steuerfrei, 
sportliche Veranstaltungen bis zu einem Eintritts- 
preis von DM 3.— steuerfrei sind, Zirkusveran- 
staltungen eine 50prozentige Ermäßigung genie- 
ßen, Kabarett, Catcher und Maskenbälle mit 20 
v. H., aber ausgerechnet Filmveranstaltungen mit 
dem höchsten Satz von 24 Prozent besteuert wer- 
den sollen. Darin sieht der Verband und sehen 
alle Filmschaffenden mit Recht eine Diskrimi- 
nierung ihrer Arbeit. Das ist keine Steuergleich- 
heit vor dem Gesetz. Man kann die Sonderauf- 
gabe Berlins nicht nur vom fiskalischen, sondern 
man muß sie vom kulturellen Standpunkt her 
sehen, forderte Cammann, der die Abschaffung 
des 1946 zur Abschöpfung eines damals zweifel- 
los vorhandenen Geldüberhangs eingeführten 
Sondersteuer forderte und vorschlug, die V-Steuer 
für Filmtheater in Berlin auf 15 Prozent vom 
netto zu senken. Das geringere V-Steueraufkom- 
men der Filmtheater würde bei dieser Minderung 
gegenüber den Gesamteinnahmen aus sämtlichen 
Gemeindesteuern nur 1 Prozent ausmachen. 

Demgegenüber sieht das Finanzamt folgende 
Steuersätze vor: 

Filme ohne Prädikatisierung 

mit präd. Kulturfilmen bis 250 m 

mit präd. Filmen über 2100 m 

mit präd. Märchenfilmen über 2100 m 21 vom brutto, 

mit präd. (bes. wertvoll) Filmen 19 vom brutto. 


Da im allgemeinen nur 10 v. H. der Spielfilme 
mit Prädikaten ausgezeichnet werden, ergibt diese 
Berechnung eine durchschnittliche Besteuerung 
von 22,5 v. H. vom Brutto gegenüber 20 v. H. bis- 
her abgeführter V-Steuer. Also eine klare Ver- 
gnügungssteuer-Erhöhung für die Berliner Film- 
theater. 


Nach einer kurzen Diskussion faßte die Ver- 
sammlung einen Beschluß, der den zuständigen 


24 vom brutto, 
20 vom brutto, 
14 vom brutto, 
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Senatsstellen zugeleitet werden soll. In ihm heißt 
es! 

„Mit großer Besorgnis und Enttäuschung haben die Ber- 
liner Filmtheater-Inhaber von dem vom Landesfinanzamt 
Berlin ausgearbeiteten Vergnügungssteuer-Gesetzentwurf 
Kenntnis genommen. Es ist selbst bei Berücksichtigung der 
finanziellen Lage Berlins unverständlich, daß die Film- 
voriührung höher besteuert werden soll als das platteste 
Vergnügen. Diese Sonderbesteuerung des Films ist gleich- 
bedeutend mit seiner Diskriminierung und stellt eine 
steuerliche Ungerechtigkeit dar. Die Vergnügungssteuer 
dari keine zusätzliche Umsatzsteuer der Filmtheater blei- 
ben. Als Verbrauchersteuer muß sie nach dem Netto der 
Einnahmen errechnet werden. Der bisher erhobene Steuer- 
satz von 20° brutto = 25°/s netto ist zu hoch und zwingt 
den Filmtheaterinhaber, überwiegend reine Geschäftsfilme 
zu zeigen. Die Einnahmen der Vergnügungssteuer aus 
Filmvorführungen sind gegenüber den übrigen Gemeinde- 
steuer-Einnahmen so gering, daß eine Ermäßigung des 
bisherigen Steuersatzes durchaus möglich ist und angesichts 
der ständig wachsenden Einnahmen aus der Vergnügungs- 


steuer auch vom Landesfinanzamt Berlin vertreten werden 
könnte. Die Berliner Filmtheaterwirtschaft erwartet daher 
eine Senkung der Steuer auf 15°» netto. 


Die im Gesetzesentwurf erfreulicherweise vorgesehene 
günstigere Besteuerung des sogenannten prädikatisierten 
Films ist hinsichtlich der vorgeschlagenen Nachlässe zu 
gering und würde keine Mittel zur Förderung des kulturell 
oder dokumentarisch wertvollen Films erbringen. Es muß 


daher gefordert werden: Steuerfreiheit für den höchst- 
prädikatisierten Film; der künstlerische Film ist Schau- 
spiel, Opern und Balletten gleichzusetzen. Wirksame 


Steuerermäßigung für die Vorführung künstlerisch und 
kulturell anerkannter Filme: für als wertvoll anerkannte 
Filme um die Hälfte, für anerkannte abendfüllende Kultur- 
filmen um drei Viertel, für anerkannte Kurz-Kulturfilme 
um ein Viertel. Steuerfreiheit für anerkannte Filme in 
Jugendvorstellungen; durch wertvolle Filme soll die Jugend 
zur Auseinandersetzung mit dem neuen Bildungs- und 
Unterhaltungsmittel Film erzogen werden. Steuerfreiheit für 
Wochenschauen; Wochenschauen sind Dokumentarfilme von 
hoher propagandistischer und kultureller Bedeutung.“ 


* 


Soweit die Resolution. Und das Fazit? Nun: 
über den Gesetzentwurf des Landesfinanzamtes 
ist das letzte Wort noch nicht gesprochen. Immer- 
hin hat die Filmtheaterwirtschaft gut daran ge- 
tan, rechtzeitig vor den weiteren «Verhandlungen 
ihr Veto einzulegen. Man wird bei den weiteren 
Besprechungen ihren Gegenentwurf mit zu dis- 
kutieren haben. Eine Erhöhung der V-Steuer für 
Berlins Filmtheater, wie sie dem Landesfinanz- 
amt vorschwebt, ist ein Unding. Das sollten die 
verantwortlichen Stellen nach dieser Kundgebung 
erkennen, der wir allerdings eine straffere Len- 
kung und eine kernigere Konzentration auf die 
Hauptpunkte gewünscht hätten. H. R. 


Ein leidiges Thema: Nichtgewerbliche Vorführungen 


„Betrifft: Pfarrfilmstunden der Erzbischöflichen Filmkommission” 


1. Wir besuchen nicht nach eigenem Willen die 
einzelnen Seelsorgestellen, sondern im Auftrag 
der Filmkommission für Deutschland und des zu- 
ständigen Bischofs. Es ist eine moderne und nicht 
mehr abzulehnende Arbeit, wenn die Kirche sich 
um den Film kümmert. Bereits 1936 hat hierfür 
Papst Pius XI. ein Rundschreiben erlassen und 
hierzu den Auftrag ‘gegeben. Um diesem Auftrag 
nachkommen zu können, beabsichtigen wir, un- 
gefähr alle 6 Wochen nach Möglichkeit Seelsorge- 
stellen aufzusuchen. 

2. Wir sind kein Wanderunternehmen, kein 
kommerzielles Unternehmen und keine Vergnü- 
gungsanstalt. Wir erfüllen einen Auftrag der 
Kirche in der Erziehung zum guten Film. 

3. Örtliche Filmtheater werden von unserer 
Arbeit, soweit sie gute Filme einzusetzen bereit 
sind, keine finanzielle Einbuße erleiden. Im Ge- 
genteil. Auf weite Sicht gesehen, wird sich unser 
Kommen und unsere Arbeit positiv für jedes 
Filmtheater auswirken, das gute Filme will und 
auf die Wünsche seiner Besucher eingeht. Wir 
werden uns bemühen, den Christen zu erziehen, 
gute Filme zu fördern, aber auch schlechte Filme 
zu meiden, ebenso Filmtheater, die gute Filme 
bringen zu besuchen und Filmtheater, die einge- 
stufte Filme in 3 und 4 bringen, zu meiden. 

4. Wir wenden uns an alle Gläubigen, ganz ab- 
gesehen davon, ob Filmtheater an Orten sind 
oder nicht. Sind am Ort Filmtheater, so setzen 
wir einen Film ein, den das dortige Filmtheater 
für die letzte Zeit nicht terminiert hat, voraus- 
gesetzt, daß unsere Arbeit hierbei geachtet und 
respektiert wird. Mit Freude stellen wir fest, daß 
wir mit vielen Filmtheaterbesitzern gutes Ein- 
vernehmen haben. 

5. Falls Sie weiterhin unsere Arbeit stören und 
unseren Vorführer in der Durchführung der 
Pfarrfilmstunden belästigen oder belästigen lassen, 
dürfen Sie nicht erwarten, daß unsere Dienststel- 
len noch weiter zuschauen werden. 


6. Wir sind jederzeit bereit, Ihr Unternehmen 
zu respektieren, erwarten aber andererseits, daß 
Sie auch unsere Arbeit in keiner Weise mehr be- 
lästigen.“ 


* 


Dies ist die bemerkenswerte Antwort von 
Domkapitular Thalhamer auf das von Theater- 
seite an das Erzbischöfliche Ordinariat (Filmkom- 
mission) gerichtete Schreiben. Jener Brief eines 
bayerischen Theaterbesitzers ging äußerst aus- 
führlich auf die durch Vergnügungssteuer und an- 
deren Belastungen hervorgerufenen Nöte gerade 
der Provinztheater ein, für die die Vorführungen 
der Kommission eine gewisse Konkurrenz und — 
dadurch hervorgerufen — in vielen Fällen eine 
Gefährdung der Lebensunterhaltung darstellen. 
Es erhebt sich die Frage, ist es wirklich opportun, 
daß die Filmkommission ihre Filme an Orten, in 
denen stationäre Theater bestehen, zur Auffüh- 
rung bringen muß, zumal die örtliche Geistlichkeit 
— und dies nicht nur vereinzelt — der Auffassung 
ist, daß neben normalen Vorführungen keine 
weiteren zusätzlichen notwendig seien. ‚ 


Dem Inhalt nach alarmierend ist Punkt 5 des 
Thalhamer‘schen Schreibens, das rücksichtslos und 
offen eine Drohung ausspricht. So geht es nicht! 
Derart angeschlagene Töne verhindern nicht nur 
das gegenseitige Verständnis Kirche - Film, sie 
verärgern vielmehr. 

Nicht ganz verständlich ist es, daß es offenbar 
immer noch Verleihfirmen gibt, die, die Gefahr 
der nichtgewerblichen Filmvorführungen unier- 
schätzend, durch Filmlieferungen nicht nur dem 
gewerblichen Filmtheater empfindlichen Schaden 
zufügen, sondern sich darüber hinaus ins eigene 
Fleisch schneiden. Man sollte von verschiedenen 
Firmen — um so mehr dieses Problem auf der 
letzten Verleiher-Vorstandssitzung eingehend er- 
örtert und diskutiert wurde — mehr Verständnis 
und Loyalität erwarten. W. 


„Le Monde‘: Interview mit Maria Schell 


„Ihr Gesicht ist nur Frische und Einfachheit. 
Und wenn sie lacht, hat man Lust, sie auf beide 
Wangen zu küssen. Weil sie einem jungen Mäd- 
chen von Giraudoux ähnelt, stellt man sich vor, 
daß sie eigentlich Pudel, das Kreuz des Südens, 
einsame Inseln und Ananaskonserven lieben 
müßte. Dennoch bevorzugt sie das, was verläß- 
lich und treu ist: Häuser, Gärten, Sonne und Bü- 
cher. Sie hat kein Ankertau zum Leben zerrissen. 
Sie macht den Eindruck, als wüßte sie nicht, daß 
sie Talent hat — und das ist der Gipfel der Höf- 
lichkeit und Originalität in dieser Saison in Can- 
nes. Man kann eine Stunde lang mit ihr plaudern: 
sie blickt dabei nicht ein einziges Mal in einen 
Spiegel und sie sagt keine einzige Dummheit. Sie 
hat gar keine Lust, ein ‚Star‘ zu werden. 


Auf dem Festival des vergangenen Jahres hatte 
sie Aufsehen erregt in dem Film ‚Das Herz aller 
Dinge‘ nach dem Roman von Graham Greene. Ich 
hatte damals geschrieben, daß sie einen Preis ver- 
dient hätte für die Darstellung einer Nebenrolle. 
Ich denke es noch. Aber es ist nicht unmöglich, 
daß man ihr in diesem Jahre eine höhere Aner- 
kennung zuspricht. In dem österreichischen Film 
‚Die letzte Brücke‘ hat sie sich sehr viel 
Beifall errungen. Sie ist Bühnenschauspielerin. 
Entdeckt wurde sie in Zürich durch Karl Hartl, 
der ihr eine kleine Rolle in dem ‚Engel mit 
der Posaune‘ anvertraute. Der Film wurde 


dann noch einmal in England gedreht und Maria 
Schell eroberte sich bei dieser Gelegenheit das 
englische Publikum. Seitdem reist sie hin und her 
zwischen London, Berlin, München und Wien. 
Früher oder später wird ihr Hollywood winken. 

Wir sprechen vom österreichischen Film. Die 
nationale Produktion besteht aus etwa 20 Filmen 
im Jahr, ohne die Co-Produktionen mit Deutsch- 
land mitzurechnen. Gespräche zwischen Wien und 
Paris, von denen man sich Ergebnisse verspricht, 
haben begonnen. Die französischen Filme, die den 
größten Erfolg in Österreich hatten? Zunächst die 
‚intellektuellen Werke‘, z. B. ,Orphe&e‘; dann 
die Filme mit ‚Sex‘ (wie übrigens überall), in der 
Spitze ‚Caroline Che&rie ‘ — ‚Verbotene 
Spiele‘ ging nicht gut. Von 400 vorgeführten Fil- 
men sind 200 Amerikaner. 

All das wird mit einer klaren und deutlichen 
Stimme ausgesprochen. Man sagt mir, daß Maria 
Schell die exakteste Schauspielerin ist, wie sie 
sich ein Regisseur nur erträumen kann. Ich bin 
darüber nicht erstaunt. 

Diese sonnenhellen Locken und diese lachlusti- 
gen Augen dürfen uns nicht täuschen: bei Maria 
Schell haben sich Poesie und Klugheit zu einer 


ausgezeichneten Gemeinschaft vereinigt. Sie 
könnte Tessa spielen, sicherlich, aber ebenso 
Elektra.“ 


(Jean de Baroncelli in „Le Monde vom 8. 4. 1954). 


Verbände 


Jahreshauptversammlungen des Wirtschaftsverbandes der Filmtheater 


Niedersachsen: V-Steuer und Frachten 


Die in der Osterwoche in den „Hansa-Sä- 
len“ in Hannover durchgeführte Jahreshaupt- 
versammlung des Wirtschaftsverbandes der Film- 
theater, Landesverband Niedersachsen, erteilte 
dem Vorstand für das abgelaufene Geschäftsjahr 
einstimmig Entlastung. Kollege H. Reverey 
machte sich zum Sprecher der zahlreich erschie- 
nenen Mitglieder und dankte dem Vorstand, ins- 
besondere dessen verdienstvollen Vorsitzer 
Georg H. Will, für die geleistete Arbeit. 

Die Vergnügungssteuer wurde zum 
„Ihema Nr. 1*. Wie aus den Worten Georg H. 
Wills zu entnehmen war, ist das entschlossene 
Iandeln der Hannoverschen Theaterbesitzer (Auf- 
hebung der Sozialkarten) und die anschließende 
Aufklärung des Publikums über diesen Schritt 
nicht ohne Eindruck auf Regierung und Stadtver- 
waltung geblieben, so daß doch noch mit einer 
V,-Steuerermäßigung gegenüber den jetzt gene- 
rell erhobenen 30 Prozent zu rechnen sein dürfte. 
Um diese Verhandlungen nicht zu stören, wurde 
einstweilen von weiteren Maßnahmen seitens des 
WdF abgesehen. Die gute Zusammenarbeit mit 
der Hamburger Geschäftsstelle, dem Zentralver- 
band in Wiesbaden und den niedersächsischen 
Regierungsstellen wurde besonders betont. 


Anderung der Bezugsbedingungen erwünscht 

Dr. Loppien (vom ZdF) sprach ausführlich 
über Arbeit, Aufgaben und Ziele des Verbandes 
und der SPIO. Auch auf die Möglichkeit einer 
kommenden Tantieme für Drehbuchautoren wies 
er hin. Herr Kandler, Geschäftsstelle Ham- 
burg, befaßte sich in längeren Ausführungen mit 
der Notstandsregelung, mit dem GEMA-Vertrag, 
mit der Abrechnungskontrolle und den Bezugs- 
bedingungen, über deren Änderung im In- 
teresse der WdF-Mitglieder zur Zeit verhandelt 
wird. Der hierfür geschaffenen Arbeitsgemein- 
schaft gehören im Rahmen des Zentralverbandes 
die Herren Willund Scharnofske für Nie- 
dersachsen an. Der Referent konnte ferner mittei- 
len, daß auf Grund eines Hamburger Musterpro- 
zesses und der mit dem Bundeswirtschaftsmini- 
sterium geführten Verhandlungen der Süß- 


warenverkauf als Zubehörhandel anerkannt 
sei. Allerdings müsse der Verkauf grundsätzlich 
hinter der Sperre durchgeführt werden. Der Ver- 
kauf vor der Sperre sei nur in wenigen Aus- 
nahmefällen mit entsprechender behördlicher Ge- 
nehmigung durchführbar, wenn keine andere 
Möglichkeit dafür geschaffen werden könne. 


Entschädigungsklausel gefordert 

Seine weiteren Ausführungen über Kopien- 
transport, der bei manchem Theater die ansehn- 
liche Summe 3000 bis 4000 Mark pro Jahr er- 
reicht, gaben Aufklärung über Frachtenrück- 
gewähr und den Transport per Schiene. Wahr- 
scheinlich wird die Bahn eine besondere Ent- 
schädigungsklausel für nicht oder nicht rechtzeitig 
angekommene Filmkopien einführen. Denn mit 60 
Pfennig, die pro Kilo nach der EVO erst dann 
vergütet werden, wenn 24 Stunden abgewartet 
wurden, kann sich im Ernstfall kein Theaterbesit- 
zer, dem vielleicht mehrere Vorstellungen aus- 
gefallen sind, einverstanden erklären. Bei einem 
Kopien-Gewicht von rund 18 kg würde die Bahn 
bisher rund 11 DM ersetzen! 


Von allgemeinem Interesse dürften noch die in 
der Diskussion gemachten Ausführungen von 
Frau EvaKöhler, Geschäftsführerin der „Schau- 
burg-Linden“, sein, der zehn (!) Polizei-Beamte 
(6 männliche und 4 weibliche) zur 21-Uhr-Vorstel- 
lung ihre Aufwartung machten, um das Alter der 
Jugendlichen zu kontrollieren. Der wenig ver- 
bindliche Ton und das ziemlich barsche Kontrol- 
lieren sind nicht gerade angenehm aufgefallen, so 
daß sich die Beamten zum Schluß ihrer „Vorstel- 
lung“ entschuldigten ... 

Die Herren W. Grambart, Heidelberg 
sen., von Schlieben, Schäfer, Struch- 
trup, Conrady und Stahl, der mit dem 
Kollegen Schenkemeyer jr. die Buch- und 
Bilanzprüfung durchgeführt hatte, meldeten sich 
mit anderen Kollegen mehrfach zu Wort, so daß 
die über 5 Stunden dauernde Sitzung ein ziem- 
lich umfassendes Bild der Nöte und Sorgen des 
niedersächsischen Filmtheaterbesitzers vermit- 
telte. Kre. 


Baden-Württemberg: Unterrichtung der Besucher 


Bei der diesjährigen Hauptversammlung des WdF Baden-Württemberg im Stuttgarter „Metro- 
pol-Palast“ gab der erste Vorsitzende, Johannes Kalbfell, nach herzlichen Begrüßungsworten 


an die zahlreich erschienenen 


Mitelieder einen zedrängten Bericht über das letzte Geschäftsjahr. 


In dessen Ablauf waren ja bekanntlich verschiedene schwierige Fachprobleme und -fragen ein- 
geflochten, die aber alle zum Wohl der heute über 500 Mitglieder behandelt und gelöst werden 
konnten, — dank der guten Zusammenarbeit zwischen der Vorstandschaft, dem Beirat und der 
zielbewußten Geschäftsführung von Syndikus H. Kahlert. Darum wurden auch der Bericht der 
Verbandsprüfer, die Bilanz, die Verlust- und Gewinnrechnung für 1953 sowie die Etatvorschläge 
vollinhaltlich genehmigt und dem Vorstand, wie dem Mitgliederbeirat Gesamtentlastung erteilt. 


Die Wahl des Mitgliederbeirats (einschließlich 
des Vorstandes) ergab keine Veränderungen, so 
daß auch im neuen Geschäftsjahr Johannes Kalb- 
fell (Reutlingen) wieder als erster Vorsitzender, 
dann Friedrich Sieger (Eßlingen) und Theo 
Bender (Heidelberg) mit den Beiratsmitgliedern 
E. Schmid (Stuttgart, E. Huttenlocher 
(Göppingen), Kienle (Winnenden), Dreher 
(Ebingen, Burth (Ravensburg, Ruhland 
(Horb), Bassler und Holzach (Karlsruhe), 
Geiger (Pforzheim), Zoller (Ettlingen) und 
Frau Albrecht (Waldshut) die Geschicke des 
WadF Baden-Württemberg steuern werden. Zu Ver- 
bandsprüfern wurden E. Schmid, E. Huttenlocher 
und Ruhland gewählt. 


Die Abwicklung des Verwaltungsteils nahm 
ziemlich viel Zeit in Anspruch, so daß die Behand- 
lung des fachlichen Teils — außer der hierzulande 
gerade in scharfer Entwicklung befindlichen V- 
Steuerfrage — leider etwas zu kurz kam und Fra- 
gen zum Jugendschutz, zur FSK, zu Verleih- und 
Abrechnungsangelegenheiten und zu neuen Vor- 
führungsarten u, a. leider unerörtert bleiben 
mußten. 


In der allgemeinen Aussprache über das Hin und 
Her mit dem Regierungsentwurf eines Vergnü- 
gungssteuergesetzes berichtete Verbandsgeschäfts- 
führer Kahlert über die bisherigen, allseitigen 
Verhandlungen und über die Dia- und Plakat-Auf- 
klärungsaktionen. Aus den Berichten der Theater- 
besitzer suchte er einen Überblick über die Wir- 
kung der Aufrufe an die Kinobesucherschaft zu 
gewinnen. An einigen Plätzen haben nämlich Ge- 
meindebehörden gegen den Plakataushang oppo- 


niert. Die vorgebliche „Rebellion gegen die Ver- 
waltung“ ist jedoch nichts weiter als eine offene 
Unterrichtung der Besucher. Da sich das Land 
Baden-Württemberg mit den vom Verwaltungs- 
ausschuß vorgeschlagenen Erhöhungsanträgen im 
Rahmen der süddeutschen Länder zu den höchsten 
Steuersätzen bekennt, mußte es der Filmwirtschaft 
absolut unverständlich bleiben, aus welchen Grün- 
den gerade in Südwestdeutschland die Politik einer 
Steuersteigerung und erhöhten Belastung für Film 
und Öffentlichkeit verfolgt wird. 

Darum stießen auch die ständig vertretenen und 
ergänzenden Vorschläge des WdF auf das beson- 
dere Interesse der Versammlungsteilnehmer. Wenn: 
Annahme der Regierungsvorlage (allgemeiner 
Steuersatz: 15 Prozent, Wanderfilm und Kleinst- 
theater: 12 Prozent, Ablehnung der Er- 
höhungsanträge des Verwaltungsausschusses (20 bis 
25 Prozent) und Streichung der gesetzlichen 
Ermächtigung für die Gemeinden (bis auf 24 Pro- 
zent erhöhen zu dürfen) gefordert wird, so sind 
das Mindestforderungen, von denen nicht abgegan- 
gen werden kann und die sich bewußt maßvoll in 
solchen Grenzen halten, wie sie unter vernünftiger 
Abwägung der Interessen von Gemeinden und 
Filmwirtschaft angemessen erscheinen ..., 

Unter Anknüpfung an eine gute Tradition wurde 
die Jahreshauptversammlung mit einem frühlings- 
festlichen Gesellschaftsabend im „Metropol“-Film- 
theater des Kollegen Ph. Metzler abgeschlossen. 
Bei internationalem Variete, Musik und Tanz 
waren die WdF-Mitglieder und ihre Angehörigen 
mit den befreundeten Vertretern von Filmverleih 
und Kinotechnik noch einige gemütliche Stunden 
vereint. whz. 


ILMFESTSPIELE 
CANNES 1954 
INTERNATIONALER 
PREIS ALS 


= FÜR IHRE 
ÜBERRAGENDE LEISTUNG 


IN DEM 


HELMUT KÄUTNER-FILM 
DIE 


‚letzte Brücke 


bs ist eine Ehrenpflicht der 
deutschen Lichtspieltheater, 
diesen grossen Film eines 
/eiden/ohaflichen men/chlichen. 
Abenteuers seinem Publikum 
zu zeigen! 


Erfassung der heimatvertriebenen Theaterbesitzer 


Seit 1949 hat es sich der „Film-Wirtschaftsver- 
band der Heimatvertriebenen“ (F.W.d.H.) e. V. 
zur Aufgabe gemacht, alle heimatvertriebenen 
Filmtheaterbesi.zer zu erfassen und sie im Zuge 
der UFA-Reprivatisierung wieder in die Film- 
wirtschaft einzugliedern. 


Die nordrhein-westfälische Landesregierung för- 
derte die Be.trebungen des F.W.d.H., Alliierte 
und Bundesregierung unterstützten seine An- 
träge, und der Bundestag bestimm.e im Bundes- 
gesetz vom 5. Juni 1953 (UFI-Gesetz $ 8, Absatz 3), 
daß bei freihändigem Verkauf der UFA-Ver- 
mögensteile die berechtigten Interessen der Hei- 
matvertriebenen und Flüchtlinge angemessen be- 
rücksichtigt werden sollen. Der Ab.atz 1 des- 
selben Paragraphen bestimmt die Verwertung 
„grundsätzlich“ im Wege des freihändigen Ver- 
kaufes. 


Der Herr Bundesminister für Wirtschaft teilte 
dem „Film-Wirtschaftsverband der Heimatver- 
triebenen“ e. V. mit Schreiben vom 11. März 1954 
u. a. mit, daß der Abwicklungsausschuß bei der 
Durchführung der Verwertung des UFA-Ver- 
mögens den $ 8 des UFI-Gesetzes beachten muß. 
Das heißt, daß die Entflechtung unter Berücksich- 
tigung der gese.zlich berechtigten Interessen der 
Vertriebenen im Wege des freihändigen Verkau- 
fes durchgeführt werden muß. („Die Filmwoche“, 
6/54, Seite 115: „Vertriebene zur UFI-Entflech- 
tung“!) 


In Zusammenhang mit der allgemeinen Ent- 
wicklung ist es, wie der Verband mitteilt, not- 
wendig, daß auch der letzte ver.riebene Kollege 
im „Film-Wirtschaftsverband der Heimatvertrie- 
benen“ e. V. (Sitz: Düsseldorf 1, Talstraße 87, 
Schließfach: 11081, 1. Vorsitzender Bruno Hof- 
reiter) erfaßt wird.’ (Gt) 


_ WdE Hessen tagte in Kassel 


In der ersten Bezirksversammlung im neuen Jahr 
unter der Leitung des Vorsitzenden Hellmut An - 
lauf berichtete der Geschäftsführer Zimmer- 
mann über den Stand des neuen Vergnügungs- 
steuergesetzes in Hessen, von dem keine Senkung 
sondern eine Erhöhung zu erwarten sei. Seine 
Verabschiedung vor dem Landtag stehe allerdings 
vorerst noch aus. Was den Bundesmanteltarif be- 
treffe, der am 1. April in Kraft getreten ist, gebe 
es nur eines: Zurückweisung. 


Die Aussprache wandte sich dem Hauptthema, 
der Abrechnungskontrolle zu, wobei die Begriffe 
der Falschabrechnung und der betrügerischen Ab- 
rechnung einander gegenübergestellt wurden. An- 
geregt wurde weiter die Heranziehung der Wett- 
bewerbsklausel zum Schutze gegen nicht-gewerb- 
liche Filmvorführungen. Die Verleiher seien schon 
hellhörig geworden und vermieden es, den Bogen 
zu überspannen. Bezüglich des Jugendschutzgesetzes 
wurde empfohlen, im Kassenraum und in den 
Inseraten klare Kennzeichnungen mit den Hin- 
weisen „nicht zugelassen“, „ab 10 Jahren“ und „ab 
6 Jahren zugelassen.“ Bei jugendfreien Filmen 
müßten auch die Vorspannfilme jugendfrei sein. 
Der Vortragende empfahl den etwa 40 anwesenden 
Mitgliedern des Verbandes im Sinne einer Neu- 
regelung der Vergnügungssteuer selbst auch auf- 
klärend tätig zu sein. In der Aussprache über die 
Abrechnungskontrolle wurden erfreuliche und un- 
erfreuliche Beispiele vorgetragen. 


Die nächste Versammlung wird sich mit der 
Vorstandswahl zu befassen haben, da die Herren 
Theile und Lubliner ihre Ämter nieder- 
zulegen gedenken. GAH. 


1. Jahresversammlung der Gilde 


Die Gilde der Deutschen Filmtheater, die in zu- 
nehmendem Maße immer mehr von sich reden 
macht, hielt am 8. und 9. März im Münchner Park- 
Hotel ihre erste Jahresversammlung ab. Sinn und 
Zweck der Gilde war und ist es, das mangelnde 
Angebot an interessanten künstlerischen Filmen 
laufend zu vergrößern. So ist es die Hauptaufgabe 
der Organisation, die durch erweiterte Termin- 
garantien für jeden interessierten Verleih ohne 
weiteres einen Anreiz bietet, wertvolle Filme nach 
Deutschland zu bringen, die Mitglieder zu beraten 
und eine enge Zusammenarbeit mit den Filmclubs 
herbeizuführen. Außer zu diesen wurde ein Kon- 
takt zu den Volkshochschulen und zu kirchlichen 
und gewerkschaftlichen Filmorganisationen her- 
gestellt. Seit der Gründung der Gilde hat sich die 
Zahl der ordentlichen Mitglieder auf 20 erhöht, die 
der außerordentlichen auf zwölt. 


Auf der Tagesordnung stand außer internen Be- 
sprechungen, die dem Erfahrungsaustausch dienten, 
die Wiederwahl des bereits tätigen alten Vorstan- 
des; F, Falter (Studio für Filmkunst, München), 
E, Heidelberg jun. (Studio, Göttingen) und 
Dr. B. Künzig (Alster-Lichtspiele, Mannheim). 
Mannheim ist übrigens die einzige Stadt, die für 
jeden prädikatisierten Kulturfilm, der neben einem 
Hauptfilm ins Programm aufgenommen wird, eine 
zweiprozentige Steuerermäßigung gewährt. 

Die nächste Tagung findet auf Einladung des 
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Berliner Senats in der Zeit der Berliner Festspiele 
statt. 

In München besteht nunmehr neben dem Studio 
für Filmkunst, das als Geburtsstätte des Avant- 
garde-Ringes anzusprechen ist, ein zweites Gilden- 
theater, das Film-Casino, Frau van Laak, 
die seit Bestehen dieses Hauses eine künstlerische 
Linie verfolgte, bewies mit ihrem Beitritt zur 
Gilde erneut ihr Interesse und ihre innere Ver- 
bundenheit am gehobenen und bahnbrechenden 
Film. W 


Klärung strittiger Spielfolgerechte 


Ende März trat der Düsseldorfer Ausschuß für 
Spielfolge-Fragen des Verbandes der Filmver- 
leiher e.V. zu einer örtlichen Arbeitstagung 
zusammen. Hinsichtlich verschiedener Anfrasen 
von Filmtheater-Besitzern vertrat der Ausschuß 
die Ansicht, daß die in den allgemeinen Bezugs- 
bedingungen enthaltene Klausel der Fünf-Kilo- 
meter-Schutz-Zone sich ausschließlich auf die Auf- 
führungsrechte beziehen könne. Die beim Verleih 
übliche Abspielfolge solle hierdurch gesichert 
werden. 

Im Verlauf der Sitzung kam ein besonders 
krasser Fall zur Sprache: Ein Filmtheater-Besitzer 
im Raume von Dinslaken am Niederrhein hatte 
gefordert, ein Konkurrenz-Filmtheater von der 
Nachaufführung auszuschließen! Diese Zumutung 
wurde selbstverständlich einstimmig als völlig in- 
diskutabel abgelehnt — ganz abgesehen davon, 
daß eine solche Klausel nach der Meinung des 
Ausschusses auch kartellrechtliche Folgen wahr- 
scheinlich nach sich ziehen würde. Einmütig wurde 
schließlich auch ein Vorschlag eines westfälischen 
Filmtheater-Besitzers abgelehnt, die Programm- 
Wechseltage entgegen der bisherigen Gepflogen- 
heit zu ändern. 

Letzter Tagesordnungspunkt: Mit Ausnahme von 
Heilstätten sollen nichtgewerbliche Unternehmen 
nur dann mit Filmen beliefert werden, wenn die 
Veranstaltungen in gewerblichen Filmtheatern 
durchgeführt werden. (Gt) 


Gefährdung und Schutz der Jugend 


Im Stadtjugendhaus der Kaiserstallung in Nürn- 
berg tagte „die“ Arbeitsgemeinschaft der öffent- 
lichen und freien Wohlfahrtspflege im Regierungs- 
bezirk Mittelfranken. Dr. Wolff vom Stadt- 
Schrifttum. Die Bestimmungen über die Fern- 


dung der Jugend durch Tanz, Film und schlechtes 
jugendamt Nürnberg befaßte sich mit der Gefähr- 
haltung der Jugend von Filmen, die ihr nicht 
förderlich sind, bezeichnete er als klar und ein- 
deutig. Was Filmbesuch und öffentlichen Tanz 
betrifft, so wurde darauf verwiesen, daß Eltern 
sehr oft in Unkenntnis darüber händelten, daß 
ihre Kinder auch in ihrer Begleitung nicht überall 
hin mitgenommen werden dürfen, und sich so 
schuldhaft verhielten. 

Dr. Brudny, Assistent Prof. Dr, Keilhackers vom 
Institut „Jugend und Film“ in München, der über 
das Filmerlebnis Jugendlicher unter 14 Jahren 
sprach, berichtete von interessanten Experimenten, 

-um eine mogıichst ailgemein guiuge kurm tur den 
Jugendfilm zu finden. Er betonte, daß sich die Er- 
ziehung stark zum Optischen hin verlagert habe. 
Die Beziehungen des Kindes zum Film als Träger 
optischer Erziehung seien erstaunlich, jedoch völlig 
individuell. Es sei somit sehr schwer, allgemein- 
gültige und überhaupt bestimmte Folgerungen aus 
der Wirkung eines Jugendfilms auf Kinder zu 
ziehen. Lichtbilder, die der Redner vorführte, 
erhärteten das. Kinder setzen das- Filmerlebnis in 
eigene Bewegung um und werden kaum nach- 
haltig von ihm beeindruckt. Jugendliche dagegen 
bleiben unbewegter und — das sei das Schlimmste 
— schlucken alles in sich hinein und gäben das 
später dann öfter durch überraschende und leider 
auch verdammenswerte und sogar gesetzwidrige 
Handlungen von sich. Jugend sei keine tote Ware, 
die man in einen Film brächte. Schon daraus allein 
ergebe sich für jeden Filmproduzenten die un- 
geheure Verantwortung, die er gegenüber der 
Jugend trage. (ema) 


% 


Dr. Laack blieb Schleswig-Holsteiner 

Wie wir erfahren, ist der neuberufene Vorsit- 
zende der Filmbewertungsstelle der Länder in 
Wiesbaden-Biebrich, Oberregierungsrat Dr, Laack, 
weder als Hamburgs neuer Filmreferent tätig noch 
hat er Dr. Wulfs Funktionen in der Hamburger 
Kulturbehörde übernommen, wie wir irrtümlich 
gemeldet hatten. Nach wie vor wirkt Dr. Laack 
hauptamtlich als Leiter der Abt. Kulturpflege und 
Jugendförderung im Kultusministerium des Lan- 
des Schleswig-Holstein. 


Auf den 19. Mai verlegt 


Wie wir kurz vor Redaktionsschluß erfahren, 
wurde die für den 28. April in München vorgese- 
hene Generalmitgliederversammlung des WdF- 
Landesverband Bayern auf den 19. 5. 1954 verlegt. 


Die unauffälligen Steuerkontrollen 


Über die offiziellen — theoretisch vierteljähr- 
lichen, in der Praxis meist nur halbjährlichen — 
Kontrollen der Filmtheater durch die kom- 
munalen Steuerbehörden braucht in einer 
Fachzeitschrift kaum oder nur in besonderen Fäl- 
len ein Wort verloren zu werden. Das wäre etwa 
dann angemessen, wenn eine derartige Aktion 
durch ihre zeitliche Ausdehnung bei der Kontrolle 
der Eintrittskarten im Zuschauerraum oder sogar 
durch eine Unterbrechung des Hauptfilms — was 
auch schon vorgekommen sein soll — den Unwillen 
des Publikums hervorruft. 


Anders liegen die Dinge aber schon bei den 
sogenannten unauffälligen oder geheimen Ver- 
gnügungs-Steuerkontrollen, zumal die Filmtheater- 
besitzer von ihnen in der Regel nur Kenntnis er- 
halten, wenn es überhaupt etwas zu beanstanden 
gibt. Andererseits ist es aber für die Filmwirt- 
schaft allgemein wichtig, zu wissen, welcher 
Methoden sich hierbei die kommunalen Steuer- 
behörden bedienen bzw. bedienen können und 
worauf man täglich und in jeder Vorstellung ge- 
faßt sein sollte. Zwei Beispiele aus jüngster Zeit 
in Westdeutschland, die nach unseren Ermittlungen 
von grundsätzlicher Bedeutung sein dürften, sollen 
zu diesem Thema einen kleinen anschaulichen 
Beitrag leisten. 


Aufpasser an der Tür 


Der erste Fall: Ein Filmtheaterbesitzer hatte in 
seiner Vergnügungssteuer-Abrechnung für eine 
Abendvorstellung (sagen wir) 250 Besucher an- 
gegeben. Seine Steuerbehörde widersprach ihm, 
es seien (sagen wir) 287 Besucher in dieser Vor- 
stellung gewesen. Der Filmtheaterbesitzer räumte 


daraufhin diese Möglichkeit ein, dann seien 
eben 37 Freikarten - Besitzer (Plakat - Aus- 
hänger, Plakat - Austräger, Presse usw.) 


in dieser Vorstellung anwesend gewesen. Die 
Steuerbehörde konnte diesem Hinweis zwar nicht 
widersprechen (zumal es ja stimmte), verpflichtete 
diesen Filmtheaterbesitzer aber, zukünftig die 
Freikarten-Kontroll-Abschnitte (im Gegensatz zu 
den Kontroll-Abschnitten normaler Eintrittskarten, 
die nur abgerissen werden müssen) zu sammeln 
und die jeweilige Freikarten-Besucherzahl auf den 
V-Steuer-Abrechnungen zu vermerken. 


Zwei Dinge erscheinen uns hier besonders be- 
merkenswert: Die genaue Feststellung der Be- 
sucherzahl seitens der Steuerkontrolle war an- 
gesichts der Kürze der Lichtpausen im Zuschauer- 
raum kaum möglich. Sie muß also bereits am 
Einlaß (eine Tür) erfolgt sein. Und zweitens: Der 
Fall (der eigentlich ja gar kein „Fall“ war, weil 
kein Verschulden des Filmtheaterbesitzers vorlag) 
trug sich nicht etwa in einer Mittel- oder Klein- 
Stadt, sondern bei einem Nachaufführungs-Haus 
(mit gelegentlichen Erst- und Zweit-Aufführungen) 
in der nordrhein-westfälischen Landeshauptstadt 
Düsseldorf zu: Vergnügungs-Steuerbehörden von 
Großstädten brauchen deshalb also keineswegs — 
großzügig zu arbeiten. 


Zeitknappheit kostete Geld 


Der zweite Fall: Ein Filmtheaterbesitzer hatte 
in seiner Vergnügungssteuer-Abrechnung die Er- 
mäßigung eines prädikatisierten Kultur- bzw. Do- 
kumentar-Kurzfilmes formgetreu abgesetzt. Seine 
Steuerbehörde widersprach ihm, er habe diesen 
Film in der Sonntag-Abendvorstellung aber nicht 
gezeigt. Der Filmtheaterbesitzer mußte das zu- 
geben und begründete es mit Zeitknappheit infolge 
ungewöhnlichen Besucher-Andranges in den bei- 
den letzten Vorstellungen dieses Tages. Er habe 
aber in sämtlichen übrigen Vorstellungen der 
Woche diesen prädikatisierten Beiprogramm-Film 
gespielt. Seine Steuerbehörde bezweifelte diese 
Angabe auch keineswegs. 


Doch diese Einlassung half dem (sagen wir) 
„kleinen Sünder“ trotzdem nichts. Die gesamte 
Vergnügungs-Steuer-Ermäßigung dieser Wochen- 
Abrechnung wurde ihm gestrichen, und damit noch 
nicht genug, erhielt er auch noch eine zusätzliche 
Geldbuße von 20 DM aufgebrummt. In diesem 
Falle war die Zeitknappheit also recht kostspielig 
geworden. Und ein korrekter Filmtheaterbesitzer 
müßte sich eıgentlich immer geheim oder unauf- 
fällig kontrolliert fühlen, könnte man daraus 
schlußfolgern. Denn wie man hieraus sieht, kann 
sich das gegebenenfalls doch — bezahlt machen 
(unauffällig-geheim, weil ihm ja dann von einer 
Kontrolle seines Unternehmens überhaupt nichts 
zu Ohren kommen wird). Dieser „kleine“ Fall trug 
sich in einer westfälischen Mittelstadt von rund 
50 000 Einwohnern zu. K.0.G. 


Menschen vor der Kino-Kasse 


Ein nachdenklicher Erfahrungsbericht aus der Praxis - Menschenkenntnis tut not 


Es sieht so nüchtern, schematisch, ja geradezu 
monoton aus, wenn eine Kinokassiererin für eine 
Vorstellung Karten verkauft. Hunderte, Tausende 
von Menschen treten jeden Tag an ihren Schalter, 
nennen den Platz, den sie wünschen, bezahlen 
die Karte und gehen wieder. Vielleicht verweilen 
sie noch einen Augenblick mit einem kurzen Blick 
auf die ausgehängten Bilder der kommenden Pro- 
gramme. Aber so sieht es, wie gesagt, nur aus... 


Geschäftssinn mit Ausnahmen 


Um die „Kinokassen-Atmosphäre“, die Ein- 
gangspforte zum filmischen Erlebnis kennenzuler- 
nen, muß man nicht nur eine Zeitlang vor der 
Kasse gestanden haben, sondern muß auch der 
Kassiererin unbemerkt über die Schulter schauen 
und muß mithören. — Die so häufig an die Kas- 
siererin gerichtete Frage, ob der Film gut sei 
oder nicht, verlangt von ihr Vorsicht und psycho- 
logisches Einfühlungsvermögen. Nichts ist so ver- 
schieden wie der berühmte Publikumsgeschmack. 
Natürlich darf sie nie sagen, der Film sei schlecht, 
selbst wenn er wirklich ein Schmarren ist. — 
„Aber ich gebe dem Mann in Arbeiterkleidung 
eine ehrliche Antwort auf seine Frage“, verriet 
uns eine erfahrene Kassiererin, Frau T. vom „Im- 
perial“ in D., „als einem jungen Mädchen oder 
den Halbstarken, von denen anzunehmen ist, daß 
sie jeden Film wunderschön finden, wo man la- 
chen kann oder wo geboxt wird oder geschossen. 
Hin und wieder rate ich auch Stammkunden oder 
solchen Personen, von denen ich weiß, daß sie die 
Mark zweimal in der Tasche umdrehen, diesen 
oder jenen Film nicht anzusehen. So viel Offen- 
heit muß man bei allem Geschäftssinn verant- 
worten. Damit erhält man dem Kino mehr 
Freunde, als wenn man den Leuten mit unehr- 
lichen Antworten das Geld aus der Tasche zieht 
und sie enttäuscht.“ 


Amor an der Kinokasse 


Manche Besucher betrauen die Kinokassiererin 
mit recht komplizierten und intimen Aufgaben. 
So erschien ein nicht mehr ganz junger Herr und 
bat sie, für ihn Zufall und Liebesbote zu spielen. 
Eine aparte dunkeläugige Dame, die eine Knoten- 
frisur und einen großen Hut trüge, wolle die 
Abendvorstellung besuchen. Ob es nicht so einzu- 
richten wäre, daß sie den Platz neben ihm be- 
käme. Man versprach, das Möglichste zu tun. An 
der Abendkasse erkannte die Kassiererin die 
Dame und es klappte auch mit den Plätzen. — 
„Ich hätte zu gern gesehen, was sie für ein Ge- 
sicht gemacht hatte, als sie ihren heimlichen Ver- 
ehrer neben sich sitzen sah“, meinte lachend Frau 
T. „Dann sehe ich die beiden oft, sie fanden zu- 
sammen und sind inzwischen verheiratet. Beim 
Kartenlösen blinzelt er mir vergnügt zu. Manch- 
mal schiebt er auch unauffällig eine kleine Tafel 
Schokolade unter die Filmzeitungen, die zum Ver- 
kauf liegen, während seine Frau so tut, als be- 
merke sie nichts. Innerhalb von einem Viertel- 
jahr kam diese „Kinoehe“ zustande. „In meiner 
dreijährigen Tätigkeit als Kinokassiererin“ er- 
zählte Frau T., „war ich bei 15 Paaren direkt oder 
indirekt Mittlerin zur Heirat, In allen Fällen 
hatten nicht mehr oder weniger temveramentvolle 
Herren gebeten, ihnen Sitzplätze neben bestimm- 
ten Damen zu vermitteln. Zu vier Hochzeiten war 
ich als „Amor aus der Kinokasse“ eingeladen, in 
allen Fällen gedachte man meiner in Form einer 
kleinen Aufmerksamkeit. Man sieht, es gibt noch 
romantisch veranlagte Männer und unsere Traum- 
nn scheinen die Heiratslust gewaltig zu för- 

ern.“ 


„Angeber-Fünfziger“ neben Kavalieren 


Mit der Zeit lernt die Kassiererin aus der Masse 
der Tausende von Besuchern auch die Stammgäste 
kennen. Man weiß ihre Gewohnheiten, kennt den 
Platz, auf dem sie am liebsten sitzen und die 
Filme, die sie bevorzugen. Für solche Besucher 
lieren unaufgefordert Karten bereit, die bis kurz 
vor Spielbesinn verwahrt werden. Die größere 
Zahl der Filmgäste haben einen freundlichen 
Gruß oder ein nettes Wort für ihre Betreuerin, 
andere bleiben aber trotz ihres Stammkunden- 
charakters fremd und tun so, als kämen sie je- 
weils zum ersten Mal. Frau T. wußte auch davon 
interessant zu erzählen. — „Zu den Kunden in 
einem allerdings weniger sympathischen Sinne 
gehört auch ein Herr, etwa 28 Jahre, den ich den 
„Angeber-Fünfziger“ getauft habe. Er erscheint 
jeden Sonnabend zur Abendvorstellung und be- 
zahlt mit einem Nvlon-Fünfzigmarkschein, der 
zu dem Mann gar nicht paßt. Ich glaube, er be- 
sorgt sich diesen Schein jede Woche eigens für 
diesen Zweck. Allerdings scheint seine Methode 
bei den ihn jeweils begleitenden Damen nicht er- 
folgreich zu sein. Er wechselt alle drei bis vier 
Wochen seine Berleiterinnen, die ohne Ausnahme 
einen sehr oberflächlich-dummen Typ darstellen. 

Liehenswürdiger und svmpathischer ist dem- 
gerenüber ein anderer Stammkunde. Er bestellt 
telefonisch zu jeder Erstaufführung zwei Logen- 
plätze für sich und seine Frau. Abends holt er 
die Karten ab. Anstelle des richtigen Preises von 
4,40 Mark bezahlt er 5 Mark. Er spielt diese groß- 


zügige Geste so nett und selbstverständlich, daß 
es gar nicht wie ein Trinkgeld wirkt — einer der 
wenigen Kavaliere und Menschenfreunde, die un- 
sere egoistische Zeit noch besitzt. Eines Tages 
wurden die für ihn bestellten Karten von einem 
fremden Herrn abgeholt, der natürlich nur den 
verlangten Preis bezahlte. Schon am gleichen 
Abend erschien der Stammgast an meiner Kasse, 
kaufte eine Filmzeitung und bezahlte dafür wie 
selbstverständlich 1.— Mark. Soll man darüber 
lachen oder lächeln? Nein, es ist schön, daß es 
solche Menschen noch gibt. Menschen, die geben, 
und nicht nur fordern, und die — man mag darü- 
ber denken, wie man will — dem anderen eine 
kleine Nettigkeit erweisen, eine bescheidene 
Freude antun wollen...“ 


Der Oberlehrer ohne Brille 


Ein Original für sich ist ein älterer Herr, ein 
Oberlehrer, der keinen Film versäumt. ‘Ihm 
scheint es gleich zu sein, ob der Film in Deutsch- 
land, Amerika, England oder Frankreich gedreht 
wurde, ob es ein Kriminal- oder Abenteuerfilm, 
ein Lustspiel oder eine problematische Angelegen- 
heit ist. Ein seltsamer, in seiner Art liebenswerter 
Mensch. Er kommt immer allein. Schon mehr- 
mals bemerkte er erst an seinem Platz — der 
natürlich immer der gleiche sein mußte — daß er 
seine Brille vergessen hatte. Er kam nicht auf den 
Gedanken, bis auf die nächste Vorstellung zu 
warten oder etwa am nächsten Tag wieder zu er- 
scheinen. Jedesmal mußte ich für ihn ein Taxi 
bestellen, dessen Fahrer er den Auftrag gab, in 
seine Wohnung zu fahren und die Brille abzu- 
holen. Es liegt kein großspuriges Gebaren darin, 
sondern eine gewisse Großzügigkeit gegen sich 
selbst. Es gibt unter den Stammgästen des Films 
die gleichen Fanatiker wie unter den Sportfreun- 
den, die eher mit einem. für ihre Verhältnisse 
kostsnieligen Taxi zum Fußballplatz fahren, als 
den Beginn des Spieles zu versäumen. 


„Sonntags zur ersten Nachmittags-Vorstellung“, 
erzählt die Kassiererin weiter, erscheint ein altes 
Großmütterchen mit einem bunten Tuch um den 
Kopf. Sie hat das Geld für den billigsten Platz 
meistens bereits abgezählt. Einmal beobachtete 
ich, wie sie sich die ausgestellten Bilder ansah 
und keine Anstalten machte. eine Eintrittskarte 
zu lösen, obschon die Vorstellung gleich begann. 
Im Theater waren noch Plätze frei. Ich bot ihr 
an, den Film ohne zu zahlen anzusehen. Mein 
Chef hatte mir gesagt. daß ich in solchen F#!len 
großzügig handeln sollte, Ihr dankbarer Blick 
ließ mich erkennen, daß ich richtig getan hatte. 
Seitdem kommt das alte Frauchen immer sonn- 
tagsnachmittags. Aber sie bleibt nur selten in der 
Ecke des Kassenraumes stehen. man kann also 
nicht sagen, daß sie auf Vorteile ausgeht. Wenn 
ich ihre Not bemerke, helfe ich ihr natürlich.“ 


Wenn Prominente und Stars erscheinen 


Ausgesprochenes Fingerspitzengefühl verlangt 
nach den Erfahrungen der Kinokassiererin der 
Umgang mit führenden Persönlichkeiten, ganz 
gleich. welcher Berufsrichtung. Unter diesen sind 
allerdings gewisse Film- und Bühnengrößen recht 
unangenehme Gäste. Sie glauben, im Kino zu 
Hause zu sein. Sie wollen besonders empfangen 
werden, der Direktor soll quasi im Frack erschei- 
nen, sie möchten die besten Plätze erhalten. ohne 
an eine Bezahlung zu denken. Beim Publikum 
hinterlassen sie einen schlechten Eindruck. Es ist 
erstaunlich, ein wie gutes Fingerspitzengefühl ge- 
rade die Masse der Kinobesucher besitzt. Der 
weitaus überwiegende Teil der Künstler. die in 
eine Filmpremiere gehen, tritt unauffällig auf. 
Sie nehmen Plätze, wo sie nicht sofort gesehen 
werden können und bestehen auf Bezahlung. 
Wenn sie von den Besuchern entdeckt werden, 
erfahren sie oft eine Ehrung stillen Sympathi- 
sierens. 


In einer Großstadt sind Schauspieler viel häu- 
figer Besucher des Films als das Publikum glaubt. 
Besonders der künstlerische Nachwuchs von Thea- 
ter und Film erscheint regelmäßig. allerdings nur 
bei guten Charakterfilmen, die überdurchschnitt- 
liche Darstellungskunst bringen. Bemerkenswert 
ist. daß amerikanische und italienische Filme vom 
Publikum am besten bewertet werden. Das ur- 
teilsfähige Alltagspublikum behauptet immer wie- 
der, daß der größere Prozentsatz der deutschen 
Filme „primitiv, langweilig und unkünstlerisch“ 
sei. 


Frauen sind doch bessere Diplomaten 


Man muß schon ein guter Menschenkenner sein, 
um an der Kinokasse ohne „Panne“, zu bestehen. 
Wie kaum an einer anderen beruflichen Stelle hat 
man es hier mit Menschen aller Charaktere, Al- 
tersgrade und Berufsrichtungen und des verschie- 
densten Geschmacks zu tun, Alle wollen sich gut 
unterhalten und für ihr Geld etwas haben. Viel- 
leicht eignen sich darum Frauen besonders gut 
für die Kinokasse. Sie sind bessere Diplomaten 
als die leichter aus der Fassung geratenden und 
manchmal auch wenig anpassungsfähigen und zu 
nüchtern urteilenden Männer. A.L. 


Mosaik-bunt: „Kabarett“ 
im Verleih der NF erscheinenden 


Für den 
Willi Forst-Film der Carlton „Kabarett“, 
wurde von dem Münchener Graphiker Engel ein 
zweites Plakat geschaffen, das zunächst aus sei- 
nem in tiefen Farbtönen angelegten Hintergrund 
seine Wirkung bezieht. Hier triumphieren nicht 
die grellbunten Effekte, sondern die satten und 
nicht aufdringlichen Blau-, Violett- und Rottöne, 
die, mosaikartig und wie bleigefaßt aneinander- 
gefügt, einen dem Auge wohltuenden Effekt ver- 
mitteln. Sie ergeben in ihrer Komposition die 
richtige Farb-Basis, um die in typischer Sängerin- 
nen-Haltung dargestellte Schauspielerin Eva 
Kerbler, die sich in blendend-weißer Robe 
»räsentiert, so stark hervortreten zu lassen, daß 
»in Teil der plakativen Wirkung von ihr ausgeht. 
Der ebenfalls in Weiß — teilweise Schwarz kon- 
‘urierte — stehende Filmtitel „Kabarett“, der leicht 
ıchräg verlaufend das untere Plakat-Drittel be- 
"errscht, kommt sehr stark zur Geltung, zumal 
auch die Größe der Schrift den Blick des Be- 
schauers anzieht. Die ebenfalls schräg nach rechts 
oben gestellten Darstellernamen Paul Henreid 
und Eva Kerbler erscheinen in Weiß, so daß 
von dem Plakat eine große Frische und Anmut 
ausgehen, die durch den in schwungvoller, aber 
gut lesbarer Schreibschrift erscheinenden Namens- 
zug Willi Forst’s noch unterstrichen werden. 
So klingen die Plakat-Komponenten Farbe, Figür- 
liches und Schrift gut zusammen und dienen die- 
ser Filmankündisung auf geschmackvolle, publi- 
kumswirksame Weise. Ein Plakat, das die Film- 
starts gut zu unterstützen alle Chancen hat. 

E-M-QU 


Richtige Maße für Ausstellfotos 


Wiederholt mußten Filmverleiher darauf hinge- 
wiesen werden, daß die seit mehr als Jahresfrist 
gelieferten Fotos ohne weißen Rand durch- 
weg zu klein sind im Gegensatz zu den früher 
üblichen Fotos mit weißem Rand. Die Theaterbe- 
sitzer freuen sich zwar über die neue Form der 
Bilder. Leider werden diese aber nicht vollständig 
von den üblichen Rähmchen abgedeckt, sondern 
fallen hauptsächlich in der Höhe aus dem Rahmen. 
Dieses macht einen sehr schlechten Eindruck in 
den Ausstellvitrinen, ganz abgesehen davon, daß 
die Fotos selbst stark darunter leiden. 

Es wäre wünschenswert, daß sämtliche Herstel- 
ler solcher Ausstellfotos streng darauf achten, die 
Größe 24 x 30 cm beizubehalten. Fotos wie die- 
jenigen von „Ein Leben für Do“ mit nur 2,5 x 
29,5 cm Größe erfüllten ihren Zweck nicht. Des- 
halb werden Hersteller und Verleiher gebeten, 
die üblichen Maße 24 x 30 cm zu wählen. J.B. 


Helmut Engmann im Marmorhaus 


Helmut Engmann, Leiter der Berliner UFA- 
Theater, wird nach dem „Fall Jakob“ die Leitung 
des Marmorhauses nunmehr selbst übernehmen. 
Zur Zeit sind die Prüfungen zum Fall Jakob noch 
nicht abgeschlossen. Es scheint jedoch festzustehen, 
daß die Höhe der Unterschlagungen noch über der 
erwähnten Summe von 100000 DM liegt. (rd) 


MGM-Plakette nach München 

„In Anerkennung treuer Verbundenheit anläßlich ihres 
30, Jubiläums-Jahres“ hat Metro-Goldwyn-Mayer am 14. April 
den Münchener Theaterbesitzern Dr. Hubrich und Frau 
Maria Grädinger eine Wand-Plakette in Anwesenheit 
führender Vertreter des öffentlichen Lebens überreicht. 

MGM-Präsident Arthur M. Loew richtete an die Theater- 
besitzer ein persönliches Schreiben, in dem er sie „nicht 
nur unsere Kunden, sondern unsere Freunde“ nennt. 
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Constantin: 


Die Liebenden vom Gulbrandstal 


Ein überdurchschnittlicher schwedischer Film, 
der besonders durch die zarte Pastelltönung der 
Gevacolor-Farben gewinnt. Sie sind eine nach- 
gerade ideale Unterstützung der ausgezeichneten 
Kameraführung Ake Dahlqvists, die das Bild 
der herben Landschaft dem Besucher intensiv 
vermittelt. 


Die Story, ein wenig nach Blut und Boden 
riechend, spiegelt einen dramatischen Konflikt, den 
Kampf zweier Männer um eine Frau, wider und 
befaßt sich mit dem menschlichen Schicksal der 
einsamen Bergbauern Nordschwedens. Bernhard 
Nordh, der nordische Ganghofer, erzählt von 
Imber, einer schönen Bauerntochter, Erland, dem 
Jäger und Arne vom Gulbrandstal. Ebenso glaub- 
würdig wie real dargestellt werden diese Roman- 
figuren von Ann-Marie Gyllen, Birger Malm- 
sten und Alf Kjellin. 

„Die Liebenden vom Gulbrandstal“ dürfte ein 
gutes Durchschnittsgeschäft bringen. 

Ein Film der Svensk-Film-Industri im Verleih der Con- 
stantin-Film. - Länge: 2613 m. - Vorführdauer: ca. 96 Min. - 
FSK: Jugendfrei ab 16 Jahre, feiertagsfrei. - Verleih- 
programm 1953/54. - Münchner Erstaufführung am 7. April 
1954 im Mohren-Filmtheater. Weigl 


Deutsche London 
Die Bezwingung des Everest 


Der Himalaya hat es in sich. Nach dem roman- 
tischen deutschen Nanga-Parbat-Film liegen hier 
nun die Filmaufnahmen der englischen 1953er 
Expedition auf den Everest, aufgenommen von 
Thomas Stobart auf Technicolor und gekoppelt 
mit wenigen eingeblendeten Schwarz-weiß-Auf- 
nahmen früherer Expeditionen, vor und geben 
einen nachhal'igen Eindruck vom verwegenen 
Ringen eines Häufleins Menschen gegen die Ur- 
gewalt der Natur und den ewigen Riesen in Eis 
und Schnee. Das bleibt auch dann ein lebendiges 
Bild, wenn die Kamera auch den letzten Rest des 
Aufstiegs vom Südsattel her auf die Spitze des 
„Ihrons der Götter“ naturgemäß nicht mitmachen 
konnte und den Sherpa Tensing sowie Edmund 
Hillary aus dem Gesich#’skreis verschwinden ließ 
und statt dessen ein paar Flugaufnahmen von 
dem gewaltigen Massiv einstreute. Die Wirkung 
ist nichtsdestotrotz realistisch, und die ungeheu- 
ren Strapazen werden sichtbar. Dies Heldenlied 
englischer Bergsteiger, zugleich ein Geschenk 
zum Krönungstage der jungen Königin, wurde 
mi‘ Unterstützung der Königlich-Britischen Ge- 
sellschaft und des Alpinen Clubs möglich. Der 
deutsche Kommentar (E. W. Kelly) wiederholt 
sich an verschiedenen Ste!!en. ist aber immer 
sachlich und ohne jeden Überschwang, so daß 
dem vorliegenden Werk besonders in Matinee- 
und Sondervorstellungen ein starker Zuspruch 
gewiß sein sollte. 

Ein Countryman-Film in Technicolor im Verleih der 
Deutschen London-Film. Vorführdauer: ca. 75 Minuten. Im 


Bundesgebiet angelaufen. Jugendiördernd, feiertagsirei. 
Prädikat: besonders wertvoll. H.R. 


Europa-Film 


Eine Frau von heute 


Regisseur Paul Verhoeven hat mit diesem 
Film die zeitnahe Problematik mancher modernen 
Ehe behandelt. Was geschieht, wenn ein Mann aus 
der Kriegsgefangenschaft zurückkehrt, seine Ehe- 
frau als tüchtige Geschäftsinhaberin wiedertrifft, 
deren ganze Tatkraft sich auf das Unternehmen 
konzentriert, wobei das eheliche Zusammenleben 
in völlig neue Bahnen gerät? Telefonate, Tele- 
gramme, Geschäftspapiere und Besprechungen 
stören und setzen an die Stelle der alten Herz- 
lichkeit jetzt eine neue, oft eilige Sachlichkeit. Er 
fühlt sich erst in zweiter Linie wichtig genommen, 
was seinem Selbstbewußtsein und auch seiner 
Eitelkeit wenig zuträglich ist. Sie merkt das kaum. 
So kommt es, daß die zwar korrekte, aber in ge- 
wohnten Gleisen eingefahrene Ehe durch einen 
Seitensprung des Mannes zerbricht. Man trennt 
sich und versucht, ohne den anderen auszukommen, 
wobei dann aber beiderseits baldigst festgestellt 
wird, daß das gar nicht so einfach ist. Schließlich 
aber läßt sich nach Beseitigung mancher Miß- 
verständnisse und beiderseitiger Starrköpfigkeit 
das alte Eheglück wieder herstellen. Ein neuer 
Anfang wird gemacht, gewürzt durch den bitter- 
süßen Nachgeschmack herber Erfahrungen. 


Mit der großartigen Menschendarstellerin Luise 
Ullrich als Toni Bender hat der Produzent 
F.A.Mainz einen von Paul Verhoeven nach 
dem Drehbuch von Juliane Kay inszenierten Film 
herausgebracht. der — selbst wenn er hin und 
wieder ein wenig schabloniert erscheinen mag — 
ein Problem anpackt, dessen filmische Lösung 
mehr ist als nur ein Spiel um der guten Unter- 
haltung willen, Curd Jürgens als Partner der 
den ganzen Bogen ihrer Darstellungskunst aus- 
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spielenden Luise Ullrich gibt den Ehe-Unzufriede- 
nen wie auch den Ehe-Heimkehrer mit schau- 
spielerischer Akuratesse und vorbildlicher Zurück- 
haltung. Die köstlichen Studien von Carsta Löck 
als reifes Bürofräulein, Annie Rosar als Pensions- 
wirtin und Robert Freytag als radebrechender 
Italiener sind humorvolle Blinklichter an der 
Peripherie dieses sauberen Films. Franz Weih- 
mayr an der Kamera und Fritz Wenneis als 
Komponist haben ebenfalls gute Arbeit geleistet. 
Die Uraufführungsgäste im Frankfurter „Europa- 
Palast“ attestierten dem persönlich anwesenden 
Regisseur Paul Verhoeven und der Hauptdarstel'e- 
rin Luise Ullrich beifallsfreudig, daß dieser Film 
alle Chancen eines Publikumsschlagers hat, wie 
seinerzeit „Vergiß die Liebe nicht“. 

Länge: 2594 m, FSK-Entscheid: feiertagsfrei. Uraufführung 
am 14. April 1954 im „Europa-Palast“, Frankfurt/M. 


Ernst-Michael Quass 


NF 


Kabarett 


Das ist nun beileibe nicht die Geschichte des 
Kabaretts. Im Gegenteil: der Titel ist für diesen 
Film gar nicht so beziehungsreich. Da wird zwar 
von Johannes Mario Simmels Drehbuch (nach 
einer Willi-Forst-Idee) mal im Wiener „Simpl“, 
mal im Berliner „Schall und Rauch“ Station ge- 
macht, aber das dient nur dem äußeren Rahmen, 
daran ist die Story nur aufgehängt, die Story, die 
eine Liebesgeschichte ist und das Leben des Kom- 
ponisten Conrad Hegner erzählt, dessen Chan- 
sonette jeweils auch seine Geliebte wird, bis sie 
dann kommt, die junge Leonie Lerch — eigentlich 
schon verlobt mit einem Physiker von Einsteins 
Gnaden —, die er triezt und traktiert, der er bei- 
bringt, wie sie seine Lieder zu kreieren hat und 
die er natürlich — wie könnte es anders sein! — 
ebenfalls liebt. Aber diesmal ist es die wahre, die 
große Liebe, die in Wien entspringt und sich in 
Berlin verliert, als Conrad mal wieder dem Nach- 
wuchs eine Chance geben will. Und hinzu kommt 
der Mord von Serajewo, kommt der Ausbruch des 
ersten Weltkrieges. Conrad geht in den Schützen- 
graben, aber auch Leonie hält’s nicht zu Haus. 
Am Frontbrettl finden sie sich wieder, doch eine 
Granate sprengt die Idylle. Leonie ist tot. Lange 
Jahre braucht der Mann, um zu sich und dem 
Leben zurück zu finden, um nach Leonies Wunsch 
zu handeln: Such’ dir eine andere. Dann endlich 
tobt und flucht er wieder. Und gibt einer anderen 
Gesangsunterricht... 


Willi Forst hat auch hier ein kleines Lied 
zum Leitmotiv seines Films gemacht: „Dieses 
kleine Lied bleibt bei dir“ (instrumentiert von 
Willy Schmidt-Gentner). Es ist die Aus- 
gangsmelodie für die große Liebe dieser beiden 
Menschen. Sie — wenn auch nicht, wie im Vor- 
spann verkündet, erstmals auf der Leinwand — 
ist Eva Kerbler, jung und unverbraucht. mit 
zweifellos vorhandenem Talent, geschickt geführt 
von Willi Forst, der seine letzten Filmwerke mit 
„Kabarett“ bei weitem überbot, ohne allerdings 
schon die große Linie von einst ganz wiederzu- 
finden. Er, das ist Paul Henreid aus Holly- 
wood, eine sichere Figur, ein liebenswerter Bursche 
und — nicht zuletzt auf Grund seiner Erfahrun- 
gen — der stärkere der beiden Hauptdarsteller. 
Daneben fällt vor allem Elma Karlowa ins 
Auge, Die junge und attraktive Jugoslawin hat das 
Zeug in sich. weiterhin die Besetzungslisten neuer 
deutscher Produktionen zu bereichern. Hier waltet 
ein herber Charme, wie man ihn selten findet. 
In das große Ensemble ordnen sich feinfühlig 
ein: Fritz Schulz, Conförencier und bisweilen 
auch Kommentator, Dorit Krevsler und Nicole 
Heesters, mit zeitweilig zarten Banden der 
Hauptfigur verbunden, Edith Schollwer, eine 
juhuh-ende Berliner Grunewald-Gräfin. Charles 
Reenier, als ein von sich sehr überzeugter 
Musikkritiker, Ernst Stankowsky, der zu- 
rückhaltende Liebhaber. und manch anderer Name 
nech: Gretl Fröhlich. Leorold Hainisch, 
Melanie Horeschowsky, Friedrih Domin. 

Kameramann Günter Anders tat das Mögliche. 
Am Berliner Milieu allerdings fotografierte er ein 
bifrhen vorbei. Das war weder Paul Linrke, 
noch war es echte Berliner Luft. Das handwerk- 


liche Können befriedigte durchaus in seiner 
Sauberkeit (Bauten: W. Schlichting, Willy 
Schatz; Ton: Heinz Terworth; Schnitt: 


Lilian Seng). 

Das Ganze muß man zugleich mit einem lachen- 
den und einem weinenden Auge betrachten. denn 
Forst setzte das Lachen neben die Träne, wobei er 
die Sentiments breiter ausklingen ließ. 

An einem nachhaltigen Publikumserfolg wird 
kaum zu zweifeln sein; ob der Film sich zur ersten 
Spitze aufschwingen kann, wird sich erweisen. 

Eine Stapenhorst-Produktion im NF-Verleih, Staffel 1953/54, 
Vorführdauer: 103 Minuten. Uraufführung Ostern in ver- 
schlelenen Städten des Bundesgebietes. FSK: noch nicht 

ekannt. 


Heinz Reinhard 


Pallas i 


Der Weg nach Damaskus 
(Le Chemin de Damas) 


Die Leinwand ist keine Kanzel und das Kino 
ist kein Mekka für jene, die den Gottesdienst 
versäumt haben. So seltsam es klingt, aber die 
Bibel ist das denkbar ungünstigste Szenarium für 
einen Film, der christliche Glaubenslehre ver- 
künden will. Das Licht der Offenbarung dringt 
durch keine Kameralinse; der biblische Film bleibt 
ein mehr oder minder antikes Schauspiel, je nach 
der Absicht, die beim Hersteller obwaltet hat. 
Das Glaubenswunder der Bekehrung des Saulus 
zum Apostel Paulus wird hier so dilettantisch dar- 
geboten, daß man die göttliche Absicht erst noch 
einmal in der Apostelgeschichte nachlesen muß. 
Von einem religiösen Spielfilm, der uns die Aus- 
strahlung des christlichen Glaubens bei den Prü- 
fungen dieses Lebens schildern soll, wie es mit 
„Nachtwache“ oder „Monsieur Vincent“ einst in 
künstlerisch gültiger Form geschah, kann also hier 
nicht die Rede sein. 

Dem Regisseur Max Glass muß man bei aller 
grundsätzlichen Kritik nachrühmen, daß er die 
Vorspiegelung religiöser Tatsachen nicht zu einer 
Schaustellung pikanter Attraktionen aus dem alten 
Jerusalem benutzte. Wenn man beispielsweise jetzt 
in einer großen deutschen Illustrierten Bilder aus 
einem neuen Christus-Film sieht — mit Geißelung 
in Großaufnahme —, dann ist „Der Weg nach 
Damaskus“ noch pietätvoll zu nennen. Die künst- 
lerische Unzulänglichkeit kann man aber damit 
nicht entschuldigen. Michel Simon als Kaiphas, 
Jean-Marce Tennberg als Saulus und Claude 
Laydu als Stephanus wirken maskenhaft starr. 
Kameramann Eugen Schuftan filmte „Theater“, an 
der Lichtführung deutlich zu erkennen. Die 
deutsche Synchronisation (IFU Remagen) hatte ihre 
liebe Not mit dem sehr gesprächigen Dialog und 
es glitten ihr einige Worte durch, die nicht zur 
Sprachebene eines biblischen Films gehören. Der 
Film hatte bisher nur wenige Einsätze in West- 
deutschland. In Berlin zeigte ihn der Filmclub in 
einer Sondervorführung. In Filmtheatern dürfteser ‘ 
kaum Termine erzielem® 

Eine Max Glass/Fernand Rivers-Produktion im Verleih 
der Pallas (angekündiat für das Verleihprogramm 1952/53), 


Laufzeit: 100 Min., FSK: jugendgeeignet, et x 


°- 


Prisma 
Madame de... + 


Louise Vilmorin schrieb die gleichnamige Erzäh- 
lung um eine schöne, eine heißbegehrte. ein 
bißchen leichtsinnige und ein bißchen auch leicht- 
verliebte Frau. Ihr schenkte, am Tage nach der 
Hochzeit, der Gatte, General de..., ein paar 
herzförmige, ‘eure Diamant-Ohrringe. Sie braucht 
Geld und trägt das Geschmeide eines Tages dem 
Juwelier zurück. Dem Gatten erzählt sie, sie 
habe die Ohrringe verloren oder sie müßten ihr 
im Theater abhanden gekommen sein. Die Presse 
wittert eine Diebstahls-Affäre, aber der Juwelier 
weiß es besser und bringt die Kostbarkeiten dem 
General zurück. Der kauft sie erneut und schenkt 
sie seiner Mätresse zum Abschied. Die verliert 
sie am Roulettetisch in Konstantinopel, ein rei- 
cher italienischer Baron, gerade zum (Gesandten 
in Paris ernannt, erwirbt sie. Der Zufall führt 
ihn Madame de... in den Weg und für die Ge- 
neralsgattin beginnt nun „Die Liebe ihres Le- 
bens“, der sie trotz Flucht bis zum bitteren Ende 
nicht mehr entgehen kann. Der Baron schenkt 
ihr den Schmuck, der Gatte entdeckt den Betrug. 
Noch einmal versucht er, seine Frau zurückzu- 
gewinnen: sie soll auf die Ohrringe verzichten. 
Jetzt aber bedeuten sie Madame de... mehr 
als je zuvor. So fordert der General den Baron 
zum Duell, während Madames Herz am Schmerz 
der unerfüllten Sehnsucht zerbricht. 


Max Ophuls, der diese Erzählung mit Marcel 
Archard und Annette Wademant film- 
reif machte, hat in einem Geleitwort zu dem 
Film geäußert, warum er es tat. „Denn um die 
Darrieux herum liegen Leichtsinn und Glaube, 
Frivolität und Erns’haftigkeit. Grazie und Grau- 
samkeit, Lebensfreude und Tod. Alles das reflek- 
tiert aus ihr heraus in ihr Spiel, das zur Wahr- 
heit wird...“ In der Tat ist das so. Diecer Film 
wird getragen durch die starke und ausgereifte 
Schauspielkunst der Darrieux, die dreivier- 
tel dieses Films komödienhaft leicht durchgeistert, 
um dann im letzten Teil zur verinnerlichten 
Tragik vorzustoßen,. Liebenswürdig und höflich, 
aber strikt in den Anschauungen, immer bereit, 
Tatsachen zu schaffen, zeigt sich Charles Boyer 
als General der alten Schule. Italiens vielgerühm- 
ter Regisser Vittorio de Sica beweist in der 
Rolle des Liebhabers mit den grauen Schläfen 
auch hier jene aufrechte Geradlinigkeit, die wir 
schon des öfteren in kleineren Studien an ihm 
schätzen lernten. Gut besetzt — mit Jean Debu- 
court, Jean Galland, Mireille Perrey und 
Lia de Leo — sind auch die kleineren Rollen 

Oft läßt Ophuls inhaltlich nicht allzu reiche 
Spiel in epischer Breite dahingleiten, aber das 
ist kein Vorwurf, denn immer gerade dann ist 
seinem Kameramann Christian Matras verwei- 
lend Gelegenheit zu geben, kleine Einzelheiten 
belebend ins Bild zu bringen. Matras zeigt, was 
eine gelenkige Kamera, gut geführt, wert ist. 


Seine Schwenks erschrecken fast das Auge, aber 
es ist sehr, sehr gekonnt, wie er da mit der 
Kamera von Fenster zu Fenster huscht oder 
wie er eine Wendeltreppe zum szenischen Mittel- 
punkt ‚macht. Verbliebe zu sagen, daß die Musik 
von Oscar Strauß und Georges von Parys dem 
Ohr mehr als wohl:uende Untermalung ist. 
Ophuels überwachte im übrigen auch die in 
Frankreich hergestellte Untertitelfassung und die 
in Deutschland (IFU-Remagen) hergestellte Syn- 
chronfassung, in der als Hauptsprecher Wolfgang 
Lukschy, Marianne Kehlau und Heinz Klevenow 
eingesetzt sind. Der deutschen Erstaufführung in 
Berlin wohnten Danielle Darrieux und Max 
Ophuels persönlich bei, worauf zurückzukommen 
sein wird. 

Eine franz.-ital. Gemeinschaftsproduktion Franco London 
Film/Indusfilm und Rizzoli-Film im Prisma-Verleih, Staffel 
1953/54. Vorführdauer: ca. 100 Minuten. Deutsche Erst- 
aufführung am 23. 4. 1954 im Cinema-Paris in Berlin. 
Jugendverboi. Feiertagsirei. Heinz Reinhard 


Schonger/CeBe 
Die drei Korsaren 


Diesmal sind sie italienischer Herkunft mit gräf- 
lichem Blut in den Adern und eigentlich Piraten 
auch nur wider Willen. Ein französischer Haupt- 
mann hat sie und ihre Festung an die Spanier 
verraten. Also ist Rache die Devise. Und wie sie 
sich rächen! Aus Gefangenen werden Seeräuber, 
die eines Nachts die Festung Maracaibo im Hand- 
streich nehmen. Sie vernichten ihren Erzfeind, der 
Vizekönig gibt ihnen ihre Ehren und Würden 
zurück und dem einen von ihnen auch sein Töchter- 
chen in ewige Obhut. 


Es wird heiß gefochten und geschossen, mit 
Kriegsbeil auf Leben und Tod gekämpft, viel 
Intrige gesponnen und nicht zuletzt auch heiß 
geliebt. Lediglich dem Umstand, daß das Spiel 
zügig abläuft (Regie: Mario Soldati) und daß 
in jedem Augenblick auch wirklich etwas los ist 
auf der Leinwand, ist es zu danken, daß Besucher, 
die dem Abenteuerfilm zugeneigt sind, auf ihre 
Kosten kommen. Genau genommen war das alles 
schon x-mal da, teils besser, teils schlechter. 


Die rache-beseelten Brüder sind Ettore Manni, 
Renato Salvatori und Cesare Danova. Marc 
Lawrence, den man eben erst als „Mädchen- 
händler“-Bösewicht sah, ist diesmal der pocken- 
narbige und schurkische Verräter. Die Dame, um 
die gekämpft wird, heißt Barbara Florian. Sie 
bewegt sich, wie Vize-Königskinder sich im Film 
zu bewegen haben. Ifu-Remagen war um eine an- 
gemessene Synchronisation bemüht. 


Wie gesagt: Für Häuser mit Publikum nach der- 
lei Geschmack. 

Ein Lux-Film im Verleih von Schonger/Ce-Be, Staffel 
1953/54. Vorführdauer: 83 Minuten. Jugendgeeignet, Feier- 
tagsverbot. H.R. 


Union-Film 


Ungarische Rhapsodie 


Ohne für die zeitliche und historische Treue 
dieses Liszt-Films voll einstehen zu wollen, haben 
die Autoren für ihr Drehbuch die Liebesepisode 
zwischen Liszt und der rassigen Caroline von 
Sayn-Wittgenstein vor dem Hintergrund der vor 
gut 100 Jahren erheblich bewegten Zeit erstehen 
lassen. Zwei Regisseure: Peter Berneis und 
Andr& Haguet führen mit viel Geschmack und 
sicherer Hand die Darsteller durch Handlung und 
Milieu dieses. in seinen Farben gut kommenden 
Gevacolor-Films. 


Wälder und Wiesen, erregende Jagden, traum- 
haftes Sonnenspiel in endloser Landschaft, Musik, 
ungarische Volksfeste, Konzerte, die ländliche 
Ruhe eines Schlosses, Revolution in Ungarn mit 
der nötigen Inspiration zur „II. Ungarischen 
Rhapsodie“, Leben am Hofe des 'Herzogs von 
Sachsen-Weimar, Richard Wagner auf der Flucht, 
Liebe und Leidenschaft, Hof-Intrigen und kurz 
vor der endgültigen Vereinigung - der Verzicht. 
Das ist in großen Zügen die Linie dieses unter- 
haltsamen Films. 


Zwei Faktoren beherrschen das Thema, geben 
ihm Tempo und Leben: Die Musik Franz Liszts 
und Colette Marchand in ihrer Rolle als 
Caroline von Sayn-Wittgenstein. Mit ungewöhn- 
licher Einfühlung und hinreißender Kraft des 
Empfindens gestaltet sie die Wandlung der ver- 
einsamten und kalt hassenden Frau eines Wüst- 
lings zur grazilen, hingebungsvollen Geliebten 
Franz Liszts, um zum Schluß doch auf die Er- 
füllung dieser Liebe verzichten zu müssen. Michel 
-Simon, der General Sayn-Wittgenstein, erinnert 
manchmal an Harry Baur und gibt seiner Rolle 
einen Zug Leidenschaft, die auch vor der schönsten 
Frau keine Hemmungen kennt. Die vom Drehbuch 
her passiv angelegte Rolle des Komponisten Franz 
Liszt bietet Paul Hubschmid wenig Möglich- 
keit, sein Können richtig zu entfalten, und wenn 
er in diesem heißen Spiel nicht nur als Stein mit- 
geschoben wird, sondern in mancher Szene mehr 
zeigt als in der Rolle liegt, so ist das seinem ver- 
haltenen Spiel und seinem persönlichen Charme 
zuzuschreiben. Im Gegensatz zu Liszts glaubhafter 
Maske scheint uns Peter Lehmbrock als 
Richard Wagner keine glückliche Lösung zu sein. 
Das markante Bild dieses Mannes ist gerade uns 
Deutschen besonders gut im Gedächtnis, um uns 


so wenig glaubhaft ähnlich vorgesetzt werden zu 
können. 


Lucienne Legrand ist die beschwingte und 
bildschöne Maria Pawlowna. Yves Brainville 
zeichnet „mit wenigen Strichen“ den doppelbödigen 
Intendanten Dingelstedt und Willy Fritsch ge- 
lingt, sehr gut aussehend, die Illusion eines leut- 
seligen Großherzogs von Sachsen-Weimar, der den 
großen Liszt zum Hofkapellmeister erhoben hat. 

Der Union-Film-Verleih kann mit dieser Co- 
produktion der Oska-Film, München, und der 
Florida Films, Paris, sehr zufrieden sein. 

Länge des Films: 2650 m. FSK: Feiertagsverbot, für Jugend- 
liche ab 16 Jahren zugelassen. 

Erwin Kreker 


Centiox . 
Götter ohne Maske 
Ai (Tonight we sing) 


“Nur selten vermag der Film eine lebende Per- 
sönlichkeit in den Mittelpunkt einer Spielhandlung 
zu stellen; hier ward es möglich, da die Haupt- 
figur nicht zu den Menschen gehört, deren Ge- 
sichter tagtäglich durch die Rotationsmaschinen 
geschleift werden. Sol Hurok, bedeutendster 
amerikanischer Impresario, stand stets im Schat- 
ten der großen Götter von Oper und Ballett und 
damit auch im Hintergrund der Publicity. Ihm war 
es nicht vergönnt, selbst ins Rampenlicht zu 
treten und zur Schlagzeile aufzurücken: er 
diente der Kunst, indem er jenen zum Ruhm 
verhalf, die von einem gütigen Geschick mit Talent 
gesegnet worden waren. Amerika verdankt Hurok 
die Bekanntschaft mit den größten Künstlern der 
Alten und Neuen Welt, von denen Fedor Schal- 
japin und Anna Pawlowa auch bei ''ns in 
Ehren stehen. Hurok sah diese Götter ohne Maske, 
als Menschen mit Fehlern und Schwächen, aber 
seine Liebe zur Kunst besiegte die kleinen und 
großen Widerstände und ein Blick auf das dank- 
bare Publikum ließ ihn die Mühe vergessen. 


Die Biographie Huroks vermittelt den Glanz 
einer Epoche künstlerischen Wollens, die nur 
wenige von uns unmittelbar erlebt haben. Unter 
der feingestimmten Resie von Mitchell Leisen 
entstand eine balladeske Szenenfolge, die dem 
Auge prachtvolle Opernausschnitte und dem Ohr 
gern gehörte Konzertstücke vermittelt. Die künst- 
lerischen Darbietungen sind weit ausgesponnen, 
so daß dem Kenner jeweils ein abgerundeter Ein- 
druck gegeben wird. Fedor Schaljapin begegnen 
wir in Person von Ezio Pinza, für die Pawlowa 
tanzt Tamara Toumanova. David Wayne gestaltet 
mit schlichten Mitteln den Impresario, Oscar 
Karlweiß ist ihm in guten und schlechten Tagen 
ein treuer Freund. Im Objektiv der Kamera von 
Leon Shamroy spiegeln sich große Kunst und 
kleiner Alltag. Alfred Newman arrangierte sorg- 
sam die ihm anvertrauten musikalischen Kostbar- 
keiten. — Ein Film, nicht für jeden, aber Opern- 
freunde werden ihn als Geschenk betrachten. 

Ein Farbfilm in Technicolor der 20th Century-Fox im 
Verleih der Centiox, Staffel 1953/54, Laufzeit: 110 Minuten, 
FSK: jugendfördernd, feiertagsirei, FBL: wertvoll. Im 
Bundesgebiet angelaufen. 

R.N. 


MGM 
/ Menschen im Hotel 
ö (Grand Hotel) 


Geradezu erstaunlich, wie sich dieser Film über 
die Jahrrehnte erhalten hat. Dieser immerhin 
schon 1932 oscar-gekrönte Garbo-Film hat denn 
auch heute noch starke Vorzüge Da ist einmal 
die eng verzahnte Handlung der Geschehnisse, 
der Vicky Baums Roman zugrunde lag, da ist 
die klarlinige Zeichnung aller Charaktere und eine 
Bombenbesetzung, die sich um die Garbo schart, 
die hier nicht einmal Star im Sinne des Wortes 
ist. Die straffe Regie Edmund Gouldings ver- 
zichtet auf jedes überflüssige Beiwerk, die Kamera 
William Davids bewegt sich wendig durch die 
Zimmer und Flure des Grand-Hotels, und gäbe 
es nicht Kleinigkeiten, die in der Technik und im 
Spiel ein wenig überholt anm'ıten, so sähe man 
dem Zelluloid sein Alter gewiß nicht an. Es ist 
übrigens bemerkenswert, daß man diesen Stoff 
nicht für ein Re-Make benutzt hat, denn die Hand- 
lung ist, weil zeitlos, auch heute noch gültig. 


Man erinnert sich: die Grusinskaya ist des 
Tanzens müde, aber sie erblüht zu neuem Leben 
durch die Liebe zu einem Baron, der ein Hotel- 
dieb ist. Immer, wenn er dem Job und dem drin- 
gend benötigten Geld sehr nahe ist, versagt er, 
schließlich erschlägt ihn ein rigoroser Industrieller. 
Dessen totkranker Buchhalter Kringelein deckt die 
Tat auf, von der die Tänzerin noch nichts ahnt, 
und zieht mit der Sekretärin Flämmchen in ein 
anderes Grand-Hotel. So kommen und gehen sie 
und — „niemals geschieht etwas“. 

Das Spiel der Garbo geht wieder bis in die 
Fingerspitzen. Man nimmt ihr jede Nuance ab. 
John Barrymore gibt dem verkrachten Baron 
profilierte Gestalt, Joan Crawford läßt schon 
in Anfängen ihre verführerischen Talente sichtbar 
werden, Wallace Beery ist der verzweifelte 
Geschäftsmann, Lionel Barrymore die ein- 
dringliche Gestalt eines lebenssüchtigen Buch- 
halters. In vielen Randfiguren ist Typ für Typ 
genau getroffen. Auch die Synchronisation gelang 


bestens. — So wird der Film abermals seinen 
Weg machen. 
Eine MGM-Produktion im eigenen Verleih. Staffel 1953/54, 


Vorführdauer 102 Minuten. Im Bundesgebiet angelaufen. 
Jugendverbot, feiertagsirei. 
R-h-d 


RKO 
Mörder ohne Maske 


(Second Chance) 


Schon der Titelvorspann dieses mit allen 3-D- 
Effekten und dramatischen Verwicklungen ausge- 
statteten Films ist ein Musterbeispiel für die von 
der 3-D-Technik ausschöpfbaren Möglichkeiten, 
großartige Bilder und Szenen auf die Kino-Lein- 
wand zu bringen. Deser auch als Flachfilm spiel- 
bare Reißer befriedigt in allen seinen Phasen 
jedes sensationsbegierige Publikum, ohne seine 
Wirkungen auf dreidimensionale Mätzchen allein 
aufzubauen. Hier sind große Schauspieler in's 
ereignisreiche Treffen geführt, Landschaften im 
glasklaren Hintergrund gehalten und Handlungs- 
momente forciert, so daß man sehr schnell den 
Bügel der Polarisationsbrille vergißt und hinein- 
gezogen wird in ein Geschehen, das der Regisseur 
Rudolf Mat& nach dem Drehbuch von Oscar 
Millard und Sydney Boehm in flottem Spiel- 
fluß abspielen ließ. Robert Mitchum als Boxer 
mit der anfänglichen Furcht, seine rechten Gera- 
den wirksam werden zu lassen, die attraktive Linda 
Darnell als hörige Gangster-Braut und das 
immer wieder erschreckend bösartige Gesicht des 
rücksichtslosen und schießwüt'gen Verbrechers 
des Jack Palance ist ein Darstellerteam, das 
jede Nuance dieses überaus spannenden 3-D- 
Farbfilms überzeugend auszuspielen weiß. Linda 
Darnell als Clare Shepperd. von Jack Palance als 
Cappy durch das sonnenglühende mexikanische 
San Christobal gehetzt, ist großartig in Mimik 
und Gestik. Die Auseinandersetzung zwischen den 
Gegenspielern Mitchum und Palance im Wagen 
einer Seilbahn, die defekt in schwindelnder Höhe 
steckenblieb, ist zwar allzu breit. ausgespielt und 
mit einigen technischen Unwahrsche‘nlichkeiten 
aufgemacht. doch hält sie die Besucher in Atem 
und entläßt sie nach film-erlebtem Happy-End, 
wenn der Gangster nach dem Empfang krachen- 
der Kinnhaken in die T’efe stürzt und das glück- 
liche Paar sich findet, mit der Überzeugung. voll 
auf seine Sensationskosten gekommen zu sein. 


Ernst-Michael Quass 


Warner Bros. 


Weißer Herrscher über Tonga 
(His Majesty O'Keefe) 

Weißer Eindringling im Südsee-Milieu. Er möchte 
eine Million an Kokosöl verdienen, aber die Ein- 
geborenen sind der Arbeit und der Ausbeutung 
abhold. Da greift O’Keefe zu List und Gewalt, 
verschafft den Eingeborenen „heilige Steine“ und 
bekommt sein Kokosöl. Aber nicht alle Stämme 
sind damit einverstanden, es kommt zum Aufstand 
und auch die Holländer sind gegen den weißen 
Herrscher von Tonga, weil der ihnen den Handels- 
platz nahm. So muß viel Blut fließen, bis die 
weiße Majestät zur besseren Einsicht kommt und 
sich ganz seinem angetrauten Halbblut widmen 
kann. 


Byron Haskin hat das offenbar in Etappen 
inszeniert. jeweils, wenn man glaubt, es sei schon 
Schluß, gibt’s noch neue Widerwärtigkeiten, Aber 
Burt Lancaster, der rotblonde Schläger, wird 
mit allem fertig, am wenigsten noch mit sich selbst. 
Joan Rice spielt das von der Zivilisation schon 
kräftig durchdrungene Halbblut, Andre Morell 
zeichnet einen deutschen Handelsmann in der Süd- 
see recht sympathisch; Abraham Sofaer, Archie 
Savage und Lloyd Berrell sind die Ein- 
geborenen, Charles Horvath gibt sich als 
wilder Kapitän, und von Tessa Prendergast, 
einer hübschen Eingeborenen, las man jüngst, daß 
sie vor Elisabeth II. Proben ihrer Tanzkunst ge- 
geben habe und daß sich der Film noch viel von 
ihr verspreche. 


Otto Hellers Kamera fand nicht den rechten 
Ausgleich in den Farben zwischen Außen- und 
Innenaufnahmen: Timitri Tomkins Musik hat be- 
wußten Südsee-Charakter. Die Deutsche Mondial- 
Film war um die Synchronisation bemüht. 

Eine Warner-Bros.-Produktion in Technicolor im eige- 
nen Verleih, Staffel 1953/54. Vorführdauer: 87 Minuten. 
Im Bundesgebiet angelaufen. Jugendgeeignet, feiertaasfrei. 


H.R. 
„Auf Befehl des Satans“, der im Berliner 
Metropol unter diesem Titel anaelaufene RKO-Film ist 


identisch mit dem in Westdeutschland gezeigten Film 
„Explosion in Nevada“, der in Nr. 4/54 der „Filmwoche“ 
besprochen wurde. (rd) 


„Edouard und Caroline“ synchronisiert 


Jacques Beckers Ehekomödie „Edouard und Caro- 
line“ wird nach dem bisherigen Erfolg in der Original- 
fassung nunmehr auch in deutsch-synchronisierter Fassung 
gezeigt. Der Verleih Neue Filmkunst übertrug die deutsche 
Bearbeitung der Berliner Marsfilm-GmbH. Regie: Georg 
Rothkegel, Dialoge: Werner Schwier. Die Sprecher sind: 
Harald Juhnke und Margot Leonard (in den Titelrollen) 
sowie Erich Fiedler, Erika Görner, Lola Luigi, Walter Alten- 
kirch, Georg Gütlich, Wolf Martini und Siegmar Schneider. 
Die Premiere der deutschen Fassung findet Anfang April in 
München statt. 
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Produktion 


Wird Alexander Golling - unwiderstehlich? 


Es fällt schwer, sich Alexander Golling anders 
als schurkisch vorzustellen. Er war so lange der 
Bösewicht und Intrigant des deutschen Films, daß 
das Publikum, ohne es zu wollen, ganz einfach 
den Menschen Golling mit seinen Rollen iden- 
tifiziert und ihm nicht recht glauben will, daß er 
privat ein liebenswürdiger, unkomplizierter Ge- 
sprächspartner ist, aus dessen Augenwinkeln nicht 
Verschlagenheit schielt, sondern echter Humor 
blitzt. 

Freilich, wer Alexander Golling näher kennt, 
vor allem, wer ihn von der Bühne her kennt, 
der weiß, daß er, seit ihn Eugen Klöpfer in Berlin 
herausstellte, zu den profiliertesten deutschen 
Schauspielerpersönlichkeiten gehört, der auch nach 
dem zweiten Weltkrieg mehr auf der Bühne, als 
vor der Kamera stand, und der als Othello, 
Petrucchio, Wallenstein, Mephisto und Richard III. 
immer wieder sein Publikum begeisterte. 

Es ist verständlich, daß eine so starke Künstler- 
persönlichkeit seine Popularität beim deutschen 
Filmpublikum auf die Dauer nicht einem Rollen- 


Foto: Oska-Film 


fach, in diesem Falle als den Intriganten, ver- 
danken möchte, sondern sich danach sehnt, 
Menschen und keine abgestempelten Typen zu 
spielen. So hatte er schon in „Vom Teufel gejagt“, 
einem seiner vier Nachkriegsfilme, die schau- 
spielerisch dankbare Aufgabe, einen Wahnsinnigen 


in knappen Strichen zu skizzieren, was ihm mit 
einer ausgewogenen Leistung gelang. Auch sein 
Gerichtspräsident in „Staatsanwältin Corda“ ist 
ein anderer Golling, als der, den das Publikum 
von ihm erwartet. 


Einen entscheidenden Schritt aus der Rollen- 
schablone aber tut Alexander Golling nun in dem 
neuen OSKA-Film „Schule für Eheglück“, der 
nach der amüsanten Artikelreihe von Andre 
Maurois in Geiselgasteig gedreht wird, denn in 
dieser bezaubernden Ehekomödie mit Liselotte 
Pulver, Paul Hubschmid, Cornell Borchers, Ingrid 
Lutz und Wolf Albach-Retty hat ihm der wage- 
mutige Produktionschef Dr. Toni Schelkopf 
erstmals die Rolle eines „Unwiderstehlichen“ mit 
grauen Schläfen gegeben, die Rolle des Charmeurs 
Boris Salmon, der die etwas müde gewordene 
kleine Ehefrau Liselotte Pulver durch Kavaliers- 
gesten und Blumenarrangements zu verführen 
sucht, ohne freilich zum Ziel zu kommen, nicht 
weil er es an der Routine des erfahrenen Don 
Juan fehlen ließ, sondern weil eine groteske 
Situation dies verhindert. Dieser Boris Salmon 
ist eine großartige komödiantische Aufgabe, weil 
sie eine schwierige Mischung von echtem Charme 
des Verführers und Scharlatanerie des Hoch- 
stanlers mit Gefühlen verlangt. Es gehört viel 
Selbstironie und Humor dazu, diese Figur von 
der imponierenden Wirkung bis zur Lächerlich- 
keit auszuspielen. 


Alexander Golling hat diesen Humor. Und er 
hat auch das komödiantische Format, aus dieser 
Rolle einen echten Charakter zu machen. Man 
darf auf seinen Don Juan mit Silberschläfen ge- 
spannt sein. 


„Lola Montez“ in Technicolor 


Der Film über das Leben der Tänzerin Lola 
Montez wird von der deutsch-französischen Ge- 
meinschaftsproduktion Florida / Gamma - Union’ 
Gamma in diesem Sommer in Geiselgasteig her- 
gestellt werden. Wegen der Übernahme der Titel- 
rolle wird zur Zeit mit der großen russischen 
Tänzerin Ludmilla Tscherina verhandelt. 
Der Film „Lola Montez“, der vermutlich den Un- 
tertitel „Schicksal einer Kurtisane“ tragen wird, 


soll in Technicolor aufgenommen werden. Die 
Außenaufnahmen werden hauptsächlich in den 
bayerischen Königsschlössern durchgeführt. Den 


Verleih für Deutschland wird Unionfilm über- 
nehmen. W. 


Freier Originalstoif 


„Das Fräulein vom Amt“ (Produktion: 
Burg-Film, Verleih: Europa) ist ein frei erfundenes 
Motiv, das nichts - wie irrtümlich behauptet 
wurde - mit dem Schicksal und der beruflichen 
Laufbahn der bekannten Schallplatten- und Rund- 
funkkünstlerin Renee Franke zu tun hat. 


Franz Koch bei Ostermayr 


Für den ersten Garutso-Plastorama-Farbfilm der Welt, 
„Schloß Hubertus“, verpflichtete Peter Ostermayr 
als Kameramann wiederum seinen langjährigen und bewähr- 
ten Mitarbeiter Franz Koch, der heute zu den erfoly- 
reichsten Farbfilmspezialisten zählt. 


Neue Titel im DEFA-Programm 


Das Produktionsprogramm der ostzonalen DEFA 
wird in diesem Jahr stoßweise bekanntgegeben, 
da es sich in den letzten Jahren allzu deutlich 
gezeigt hat, daß viele der angekünd'gten Titel 
nicht realisiert werden konnten. Es ist damit nicht 
gesagt, daß die jetzt genannten Vorhaben das 
Licht der Leinwand erbl:cken, denn selbst bei 
Dreharbeiten im fortgeschrittenen Stadium wer- 
den oftmals Änderungen verfügt, so daß das 
letzte Wort erst bei der Uraufführung gesprochen 
werden kann. 

Das neue Programm eröffnet der Wolfgang- 
Staudte-Film „Leuchtfeuer“, der nach Au- 
ßenaufnahmen auf der Insel Rügen jetzt in das 
Babelsberger Atelier gegangen ist. Im Juni soll 
der Film bereits vorführbereit sein. Noch in die- 
sem Monat wird Slatan Dudow mit den Dreh- 
arbeiten zu „Weg durch die Nacht“ begin- 
nen, der sich den Kampf gegen das Regime des 
Dritten Reiches zum Thema setzt. Der Münchner 
Schauspieler Harald Mannl wird bei der DEFA 
sein Regiedebut mit dem „Fall Dr. Wagner“ 
ablegen. Über den Inhalt dieses Films ist bisher 
noch nichts verlautet. Hans Müller, dem die DEFA 
den frischen Jungenfilm „Eins-zwei-drei Corona“ 
verdankt, wendet sich wieder seinem alten Me- 
tier zu und inszen’ert „Eine vom Zirkus“. 
Dies ist der erste DEFA-Film mit Henny Porten, 
die im Sommer des vergangenen Jahres in Ost- 
berlin Zuflucht suchte. 

Die Stormsche Novelle „Pole Poppenspä- 
ler“ — 1944 bereits einmal von Alfred Braun als 
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Farbfilm begonnen, aber nicht beendet soll 
nun durch Artur Pohl ihre film!sche Auslegung 
erfahren. Ferner werden im Programm ein Lust- 
spiel („Eine Sommerliebe“), ein heiterer 
Musikfilm („Einmal ist keinmal“) und ein 
Märchenspielfilm („Der steinerne Mühl- 
mann“) angezeigt. Die Drehbücher für zwei 
hochpolitische Themen werden zur Zeit geschrie- 
ben: „Fackelträger“ soll im heutigen West- 
berlin spielen und „Ernst Thälmann — 
Führer seiner Klasse“ wird die Fort- 
setzung des farbigen Monumentalfilms, dessen 
erster Te'l im März uraufgeführt wurde. Aus den 
bisherigen knappen Andeutungen des neuen Pro- 
duktionsprogramms lassen sich noch keine Schlüsse 
ziehen, ob der eine oder andere Film für einen 
Filmaustausch in späteren Tagen geeignet er- 
scheint. (rn) 


Claude Farell als „Clivia“ 


Für den von der Central-Europa-Produktion, 
Waldemar Frank, für den Prisma-Verleih ange- 
kündigten Film „Clivia“ wurde Claude Farell 
(früher: Monika Burg) in der Titelrolle verpflich- 
tet. Ihr Partner wird Peter Pasetti sein, in 
weiteren tragenden Rollen werden genannt: Herta 
Staal. Hans Nielsen und Gunther Phi- 
lipp. Als erster Drehtag ist in den Spandauer 
Ateliers der 24. Mai vorgesehen. Regie führt nach 
eigenem Buch Karl Anton. Musik: Nico Dostal. 
An der Kamera: Fritz Arno Wagner. (rd) 


Warum filmen sie nicht? 


vi 


Privataufnahme 


V. Charles Wirths 


Der 28jährige, 1,82 groß, stammt aus Wuppertal 
und hat am dortigen Nachwuchs-Studio seine 
zweijährige schauspielerische Ausbildung erfahren. 
Hier war der „Tasso“ seine erste Glanzrolle, um- 
jubelt und beklatscht hauptsächlich von der Ver- 
wandtschaft, die bei solchen Schüleraufführungen 
die Familieninteressen zu wahren pflegt. Ebenfalls 
klassisch, wenn auch nicht ganz so prominent. war 
sein Start auf der „richtigen“ Wuppertaler Bühne: 
Als erster Handwerksbursche im „Faust“. Dann 
war er zwei Spielzeiten in Bremen, drei in Han- 
nover, von wo er für ein Jahr nach Wuppertal 
zurückging. Von hier holte ihn Helmut Kolleck an 
sein Frankfurter „Theater am Roßmarkt“. 


Vom jugendlichen Helden entwickelte er sich 
allmählich zum jugendlichen Charakterfach. Hier 
besticht er durch seine selbstverständliche männ- 
liche Erscheinung, die im intimen Rahmen kleiner 
Bühnen genau so überzeugend zur Geltung kommt 
wie in großen Häusern. Er „ist da“, mühelos und 
ungekünstelt, in bestem Sinne modern, er wirkt 
glaubhaft, selbstbewußt, gesammelt und zugleich 
unkompliziert, und er ist ein guter Sprecher, dem 
man vom ersten Wort an zuhört. Die gleiche, 
schwerelose Sicherheit strahlt von ihm aus, wenn 
er Chansons vorträgt. Und, nicht zuletzt, er be- 
sitzt Humor. In komischen Rollen könnte, von ihm 
selbst vielleicht noch nicht entdeckt, seine be- 
sondere Stärke liegen. 


Eine Auswahl aus seinen Rollen: 
Camill, Demetrius (im „Sommernachtstraum“), 
Paris (im „Trojanischen Krieg“), Hartmann (in 
„Teufels General“), Caesar (in Theo Lingens 
„Theophanes“), Orlowski (in der „Fledermaus“), 
Skolander (in „Parkstraße 13“), Sandy (in Cowards 
„Weekend“), zuletzt „Doppeladler“ und „Bei Anruf: 
Mord“, Hörspiel-Mitwirkung in Bremen und Han- 
nover, eine kleine Filmrolle in Helmut Weiß’ 
„Mein Freund, der Dieb“, ein Drehtag bei Bolvary, 
ein Dokumentarfilm zusammen mit Dagmar Alt- 
richter. Auf die große Filmrolle wartet er noch. 


Mathias Merian 


Charles Wirths in „Rote Rosen“ 
Fotos (2): 


__ 


Mortimer,- 


Aus dem Verleih 


„Eine Frau von heute“: 


Presseempfang und Frankfurter Blumenregen 


Anläßlich der Uraufführung des Fama-Films 
„Eine Frau von heute“ im „Europa-Pa- 
last“ hatte Frau J. Roder als Pressereferentin des 
Europa-Verleihs einen Presseempfang im 
Frankfurter Hof arrangiert, an dem Luise Ull- 
rich, Lis van Essen, ProduzentF.A.Mainz, 
Regisseur Paul Verhoeven, Herstellungsleiter 
Willy Zeyn und die Europa-Repräsentanten 
Oschernikat und Diederich teilnahmen. 
Die charmant plaudernde Luise Ullrich war Mit- 
telpunkt dieser von F. A. Mainz mit liebenswür- 
digen Begrüßungsworten eingeleiteten Pressekon- 
ferenz, der Presse und Rundfunk stärkste Beach- 


tung schenkten. Mit seinem neuen Film habe er 
der berufstätigen Frau ein Denkmal setzen und 
zeigen wollen, daß das sogenannte schwache Ge- 
schiecht — wenn es tähıg und energisch sei — 
den Mann immer „am Bändel“ (d. h. am Ehezügel) 


zu halten vermöge Mıt dem Beiprogrammtım 
„Das schwache Geschlecht“ sei ihm eıne durch- 
gehende Programmierung von Haupt- und Beifilm 
geiungen, dıe das Gesamıprogramm als aus einem 
Guß erscheinen lasse. 

F. A. Maınz nächste Produktion ist der unter 
Verhoevens Regıe entstehende Färbfilm „Ho- 
heitlassen bitten“, mit Hans Söhnker, 


3-D-Zeichentrick-Überraschung 


Der ideenreiche Walt Disney — ob er nun 
Zeicheniricktiiıme präsentiert oder Realfilme 
dreht — hat ın völlıger Abkehr von der gewohn- 
ten Manier einen dreidimensionalen Tricktilm in 
Technicolor herausgebracht, der als Beiprogramm- 
film zum RKO-Farbiim „Mörder ohne 
Maske“ erscheint und das heile Entzücken der 
Kritiker und des Publikums hervorruft. Dieser 
3-D-Zeichentrickfilm „Melody“, der zu der 
neuen Disney-Serie „Musikalische Abenteuer“ ge- 
hört, ist ein heiter aufgezogener Unterricht über 
die Entstehung des Liedes, die ein Uhu als Leh- 
rer vor einer aus beinahe primitiv gezeichneten 
Menschen und Tieren bestehenden Hörerschaft 
demonstriert. Vom Vogel „Spatzenhirn“ über das 
pin up-Vögelchen bis zu den schwätzenden Tan- 
ten und dem spitznasigen einäugigen Mannsbild 
ist alles an Skurrillem vertreten, was den Zei- 
chen-, Szenen- und Tontricks, wie sie Walt Dis- 
ney in herrlicher Kombination herausbringt, ent- 
gegenkommt. Da werden — umgekehrt wie üb- 
lich — Töne zu Noten, die sich in die Notenlinien 
gruppieren, da schnellen Lebewesen durch die 
Luft, Trompeten und Geigen schweben daher, 
Baßgeigensaiten werden zu Wasserwellen, auf de- 
nen Schiffe fahren, Gleisarbeiter schlagen sich 
gegenseitig Hämmer auf den Kopf, Pistolen knal- 
len, Hunde heulen, Pferde weinen, und all dieser 
zeichnerische 3-D-Wirbel in Farben findet statt, 
um auf heiterste Art der Welt einmal die Ge- 
burtsstunde des Tones, des Liedes sichtbar zu 
machen. Farben, Linien, Figuren, Töne und das 
Dreidimensionale (wie überhaupt das großartig 
Phantasievolle dieses Kurzfilms) stellen ein so 
entzückendes Disney-Novum dar, daß man auf 
weitere Überraschungen aus dieser Serie wirklich 
gespannt sein darf. Es wäre allerdings wün- 
schenswert, die kommenden Disney-3-D-Kostbar- 
keiten in synchronisierter Fassung zu zeigen, da- 
mit auch den nicht sprachenkundigen Besuchern 
der Wortwitz verständlich wird. -ass 


Annemarie Blanc, Liane Haid, Paul Esser 
u. a. Der Produzent fand es unerklärlich, daß die 
Filmbewertungsstelle der Länder seinen Film 
„Eine Frau von heute“ nicht prädikatisiert habe, 
obwohl die Katholische Filmkommission ihn als 
besonders fördernd und eheerhaltend befürwor- 
tete. Dem „Nein“ der FBL wird die FAMA eine 
Beschwerde entgegensetzen. 

Auf der Bühne des „Europa-Palast“ wurden 
Luise Ullrich und Paul Verhoeven von den Gä- 
sten des ausverkauften Hauses herzlichst gefeiert. 
Die Begeisterung fand ihren schönsten Ausdruck 
darın, daß ältere wie auch jugendliche Besucher 
unter dem Beifall der Besucher Blumensträuße 
und Glückwunschadressen auf die Bühne warfen, 
als Luise Ullrich ihre Conference über die Män- 
ner, die Frauen und die Ehe beendet hatte. Unser 
Foto zeigt (v. I. n. r.): Paul Verhoeven, Lis van 
Essen, Luise Ullrich, F. A. Mainz. 


e-m-qu/Foto: Quass 


Abschluß des Verleihprogramms 


Mit dem zu Ostern im Großstart eingesetzten 
neuen Algefa-Lustspiel „Der treue Husar“ 
mit Paul Hörbiger, Loni Heuser und einer Parade 
bestbewährter Komiker bringt Herzogfilm seinen 
12. Film des Verleihangebotes 1953,54 heraus. 
Zwei weitere neue deutsche Filme sind nach 
gründlicher Stoffentwicklung so vorbereitet wor- 
den, daß sie am %. bzw. 26. April ins Atelier 
gehen. Es handelt sich um den Rumbus-Süd-Film 
„Gefangene der Liebe“, der unter der 
Regie des erfolgreichen Rudolf Jugert das mensch- 
liche Erlebnis einer Liebe am Beispiel einer jun- 
gen Ehe zum Thema hat. Darsteller sind Curd 
Jürgens, Annemarie Düringer, Bernhard Wicki, 
Paul Esser, Mady Rahl u.v.a. 

Der Melodie-Donau-Film „Der erste Kuß* 
stellt die doppelten Lottchen Isa und Jutta Gün- 
ter als heranwachsende Damen in den Mittel- 
punkt ihrer ersten Liebesgeschichte. Mit Richard 
Romanowsky und einer weiteren großen Beset- 
zung gestaltet Eric Ode („Schlagerparade“) dieses 
beschwingte Thema als Regisseur. 

„Der erste Kuß“ gelangt am 8. Juli, „Gefangene 
der Liebe“ am 29. Juli zum Start. Damit hat Her- 
zogfilm ihr mit 14 Filmen angekündigtes Pro- 
gramm 1953/54 erfüllt. 


Personalien 


Walter Hein, bisheriger Filialleiter der Düs- 
seldorfer Filiale, und Ludwig Neuburger, 
Vertreter der Filiale Hamburg, sind im besten 
Einvernehmen mit den United Artists aus dieser 
Gesellschaft ausgeschieden. 

* 

Der langjährig bei Super-Film tätige Ver- 
tre er Herr Mathias Pelzer hat mit Wirkung 
vom 1. April die Leitung der Frankfurter 
Filiale von Super-Film übernommen. 

. 

Der ebenfalls seit Jahren für Super-Film in 
München tätige Vertreter Herr Hermann Weg- 
ner hat ab sofort die Leitung der Münchner 
Filiale übernommen. 


Farb-Dreiklang: „Kabarett“ 


Das vom sparsamen Gebrauch der Farben und 
von der bBescnränkung auf die nur notwendigsten 
figürlıchen Darsiellungen ausgehende wirklich 
piakatıve Werbemoment hat sıch in letzter Zeit 
erIreulich durchgeseıizt. Aurtraggeber und Plakat- 
maıer erkennen ımmer mehr, aals innerhalb der 
Fülle kaum noch upersehparer Film-Ankundigun- 
gen nur jenes Plakat zu voller Blickfang-Wirkung 
gebracht werden kann, das es bei einem Mini- 
mum von Farben, Figuren und Text bewenden 
läbt, ohne dadurch an Ausdruckskraft zu verlie- 
ren. Aıs Musterbeispiel datür, dals ein „Wenig“ 
sehr wohl eın „Vıel an Blicktang“ bedeuten kann, 
darf das erste Plakat tür den Carlton/NF-Film 
„Kabarett“ gelten. Das matte Gold des Grun- 
des lälstt den unregelmäbig angelegten tiefschwar- 
zen Plakat-Mittelpunkt zu einem nicht zu über- 
sehenden „Ansprache-Moment“ werden und da- 
mit zunächst das Gesamtplakat soviel Aufmerk- 
samkeit hervorrufen, das man — Idealzweck eines 
jeden Plakates — unbedingt hinsehen muß. Dann 
fesseln sotort die Gruppierung und die gekonnte 
Ausführung der Hauptdarsteller-Porträts von 
Paul Henreid und Eva Kerbler, deren aus 
dem Samtschwarz herauswachsende Gesichter 
großartig zur Wirkung kommen. Willi Forst’s 
Regisseurname in Gold auf Schwarz und der 
Filmtitel „Kabarett“ in Rot auf Schwarz genügen, 
um die Öffentlichkeit über diesen Film zu infor- 
mieren. Die obere Plakatbegrenzung mit den in 
Rot auf Gold stehenden Darstellernamen und die 
in negativer Schrift erscheinenden, sehr klein ge- 
haltenen Texte am unteren Plakatrand erhöhen 
die Wirkung des Plakatzentrums und lassen Por- 
träts, Forst’s Namen und den Filmtitel ohne die 
geringste Störung zur Wirkung kommen, so daß 
hier für den Carlton/NF-Film „Kabarett“ ein Pla- 
kat ohne Fehl und Tadel zur Verfügung steht. 

e-m-q 


„Ungarische Rhapsodie“ erfolgreich 


Ein außerordentlicher Erfolg wurde der Aus- 
landsstart des Farbfilms „Ungarische Rhapsodie“ 
in Frankreich und der Schweiz. Das Capitol 
Lausanne (1200 Plätze) und das Rialto Genf (1300 
Plätze) haben auf Grund eines enormen Publi- 
kumsandranges den Film bereits prolongiert. 
Vorliegende ausländische Pressemeldungen ver- 
sprechen dem Film große Chancen, so daß man 
mit Interesse der deutschen Uraufführung ent- 
gegensehen darf. Der Qualität des Films Rechnung 
tragend hat Pressechef Theo M. Werner ein 
Presseheft herausgegeben, das Beachtung ver- 
dient. W. 


„Eine Prinzessin verliebt sich“ 

Einen eindrucksvollen Start erlebte der Walt-Disney-Film 
„Eine Prinzessin verliebt sich“ in Mannheim. Die Planken- 
Lichtspiele telegrafieren: „Wirklich ein schöner Film, ist das 
einstimmige Urteil unseres Publikums über Prinzessin. 
Danken Ihnen für diese Bereicherung unseres Spielplans 
und freuen uns mit Ihnen über den Erfolg. Planken-Licht- 
spiele, Mannheim.“ 


„Gesprengte Gitter“ — in Hamburg erfolgreich 


In den Harvestehude-Lichtspielen erlebte der 
Harry-Piel-Film „Gesprengte Gitter“ seine 
Hamburger Erstaufführung. Der Film wurde in 
den .ersten Vorstellungen vom Publikum mit Bei- 
fall aufgenommen. Gleichzeitig kann eine gute 
Resonanz in der Hamburger Presse verzeichnet 
werden. Das „Hamburger Abendblatt“ 


schreibt: „...allein wegen der Tieraufnahmen 
sehenswert.“ Die „Hamburger Morgen- 
post“ urteilt: „Der legendär gewordene Harry 


Piel hat nach Jahren wieder einen empfehlens- 
werten Film gedreht.“ 


Film auf hoher See 


Das unter deutscher Flagge zwischen Europa und Nord- 
Amerika verkehrende Motorschiff „Gripsholm“ spielt im An- 
schluß an den Luise-Ullrich-Film „Vergiß die Liebe 
nicht“ einen weiteren Europa-Film, nämlih „Der 
träumende Mund“, in der Zeit von Anfang April bis 
23. Mai 1954. 


Das klassische Byzanz als Kulisse 


Als erster der drei Lux-Farb-Großfilme, die 
Europa-Film im Bundesgebiet in dieser und 
der nächsten Spielzeit aufführen wird, startet 
„THEODORA“, der in seiner großzügigen 
Ausstattung an „Quo Vadis“ erinnert und das 
abenteuerliche Leben der Kaiserin Theodora im 
klassischen Byzanz behandelt, Anfang Juni 1954. 


55 000 Nürnberger besuchten Luther-Film 


Der in deutsch-amerikanischer Gemeinschaftsproduktion 
hergestellte „Martin-Luther“-Film fand seit seinem Anlaufen 
einen gewaltigen Besucherzustrom. Nach fünfwöchiger Lauf- 
zeit im „Phoebus-Palast“, Nürnberg, wurde eine Besucherzahl 
von 55 000 erreicht. Ein ähnliches Interesse verzeichnete der 
Film auch in anderen nordbayerischen Städten. (-ini) 
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Erfolge der Deutschen London 


Nachdem Cziffras „Blume von Hawaii“ in 14 
Großstädten und 14 größeren Plätzen von beinahe 
Großstadt-Charakter teilweise ungewöhnliche Pro- 
longationen erzielt hat, erweist sich der Film auch 
jetzt an den kleinen Plätzen als großer Kassen- 
erfolg. In Rüsselsheim erfaßte das UT in 4 Tagen 
bei 70 Prozent Kapazität 11 Prozent der Einwoh- 
ner. Die Filmspiele in Kronach konnten in den 
ersten 3 Tagen 77 Prozent Kapazitätsausnutzung 
melden. Die Scala in Lüneburg mußte die 2. Woche 
verlängern. In der Nachaufführung in Dortmund- 
Hörde waren die Stiftshof-Lichtspiele in den er- 
sten 4 Tagen siebenmal ausverkauft und erreich- 
ten höhere Besucherzahlen als mit dem Film „Die 
große Versuchung“. 


Auch bei dem Film „Tagebuch einer Verliebten“ 
liegen z. T. ungewöhnliche Prolongationen vor. 
6 Wochen spielte das Marmorhaus Berlin, 4 Wo- 
chen die Hamburger Barke, 3 Wochen die Erst- 
aufführungen Braunschweig und Mainz, 2 Wochen 
die Erstaufführungen Frankfurt, Karlsruhe, Of- 
fenbach, Mannheim, Darmstadt, Kassel, Ludwigs- 
hafen, Wiesbaden, Hannover, Göttingen, Bremen, 
Lübeck, Kiel, Stuttgart, München, Nürnberg, 
Düsseldorf, Rendsburg, Oberhausen, Koblenz, 
Bochum, Krefeld, Trier, Bielefeld, Münster, Dort- 
mund, Gelsenkirchen, Wattenscheid, Aachen, Köln. 
Auch die kleinen Plätze bringen für diesen Film 
außerordentlich gute, teilweise ungewöhnliche Er- 
gebnisse. Die Kammer-Lichtspiele in Heidenheim 
mit 340 Plätzen waren in den ersten 3 Tagen bei 
71 Prozent Kapazıtätsausnutzung siebenmal aus- 
verkauft. Die Lichtspiele in Detmold waren in 
den ersten 5 Tagen zwölfmal ausverkauft und 
hatten 10 Prozent der Einwohner als Besucher. 
Das Riss-Filmtheater in Biberach erreichte an den 
ersten beiden Tagen 71 Prozent Kapazitätsaus- 


nutzung. In Berlin erreichte der Film bisher 
nahezu 600 000, Besucher, in Hamburg nahezu 
300 000. 


Carol Reeds „Gefährlicher Urlaub“ konnte in 
Donaueschingen bei 8000 Einwohnern 2218 Besu- 
cher, d. h. 25 Prozent der Einwohner in 4 Tagen 
zählen. In den Albrecht-Lichtspielen in Waldshut 
wurden in 4 Tagen bei 8000 Einwohnern über 20 
Prozent der Einwohner gezählt (71,7 Prozent Ka- 
pazitätsausnutzung). Der Europa-Palast Düssel- 
dorf verlängerte in die 2. Woche und hatte bis 
auf 500 Besucher die gleiche Besucherzahl wie bei 
dem Film „Tagebuch einer Verliebten“. 


, Für „Moulin Rouge“ wurden per Ultimo März 
in Deutschland 5 Millionen Besucher gezählt. Die 


Rathaus-Lichtspiele Lindau telegrafierten am 3. 
Spieltag: „Erste 3 Tage 100 Prozent prolongieren“. 
Das Theater hatte in 4 Tagen 84 Prozent Kapazi- 
tätsausnutzung und 12 Prozent der Einwohner er- 
faßt. 


„Julietta“ bei Arca 


Die Arca-Film GMBH, Göttingen, startet im 
Juni den nach dem gleichnamigen Roman von 
Louise de Vilmorin gedrehten französischen Film 
„Julietta“. Dany Robin spielt die charmante 
Julietta, einen ebenso schwärmerischen wie phan- 
tasiebegabten Backfisch. Im Zug verliebt sie sich 
in einen gutaussehenden Mann, einen jungen 
Rechtsanwalt. Für Jean Marais ist diese Rolle 
ganz nach Maß geschrieben. E.K. 


„Der treue Husar“ — ein Kassenschlager 


Der am 17. 4. in zahlreichen Häusern des Bundesgebietes 
gestartete Algefa-Herzog-Film „Der treue Husar*“ 
erwies sich bereits in den ersten Spielphasen als ein gro- 
ßer Kassenschlager. So hatte das Apollo Düsseldorf bereits 
in den ersten 3 Tagen 1300 Besucher zu verzeichnen. Zahl- 
reiche weitere Häuser, darunter Union Darmstadt, Gloria 
Achen, Regina Mainz, Passage Würzburg, Apollo Gelsen- 
kirchen, Atrium Essen, Atrium Hamm, Kapitol Eßlingen, 
Hirschlichtspiele Tübingen und Kammer Ansbach, meldeten 
außerordentlich gute Ergebnisse. 


Die ersten Pressestimmen: „Man amüsiert sih — wie 
nicht zuletzt die Lachsalven aus dem Publikum beweisen — 
köstlich. Der Film kommt jedem gelegen, der abseits der 
täglichen Nervenmühle ein paar vergnügliche Stunden er- 
leben will.“ (Allgem. Zeitung, Mannheim). — „Wer hier 
nicht lacht, lernt‘s nie. (Rhein-Neckar-Zeitung, Heidelberg). 


Super meldet zwei 


Am 30. April finden die Erstaufführungen zweier 
Super-Filme statt: „Früchte der Liebe“ ist 
eine schwedische Sandrew Baumann-Produktion, 
die aus dem Leben gegriffen das Problem der 
unehelichen Kinder und der unverheirateten Müt- 
ter behandelt. Als Vorlage für diesen in Schweden 
und verschiedenen anderen europäischen Ländern 
mit großer Anerkennung aufgenommenen Films 
diente der Erfolgsroman „Ogift fader sökes“ von 
Birgitta de Vylder-Bellander. Regie: Bengt Lo- 
gardt und Hans Dahlin. In Hauptrollen: Eva 
Stiberg, Bengt Logardt, Per Sjöstrand, Öllegard 
Wellton, Gunlög Hagberg und Lissi Alandh; Mu- 
sik: Roland Eiworth, Kamera: Rune Ericson. 


„Im Netze des Lebens“ ist eine italie- 


„Der treue Husar“ angelaufen 


Der neue Algefa/Herzog-Film „Der treue Husar“ 
mit: Paul Hörbiger, Loni Heuser, Doris 
Kirchner, Harry Meyen, Ina Halley, 
Peer Schmidt, Lucie Englisch, Walter 
Groß, Marina Ried, Harald Paulsen, Lud- 
wig Schmitz u.v.a. lief am 17. April im Groß- 
einsatz in zahlreichen führenden Filmtheatern 
des Bundesgebietes ın Uraufführung an. 


Als Beiprogramm bringt Herzog-Film den Farb- 
film „Der Modespiegel“ der von der 
Knoop-Film in Zusammenarbeit mit der Zeit- 
schrift „Constanze“ gestaltet wurde. Auf 350 
Meter ze'gt dieser Farbfilm im Rahmen einer 
kleinen Spielhandlung Spitzenerzeugnisse der 
deutschen Mode-Industrie und die schönsten Mo- 
delle aus Kunstfaserstoffen, Zellwolle, Azetaten, 
Reyon usw. Hauptdarsteller sind ein 19jähriges 
Fotomodell und ein junger Franzose, Tänzer und 
Chansonnier. 


Spielfilm unter Wasser 


Vorwiegend Außenauinahmen enthält der Technicolor-Film 
der 20th Century-Fox in CinemaScope „Das Höllen- 
riff“. Die smaragdfarbenen Wasser des Golis von Mexiko, 


In Jimmys Bar im Frankfurter 
Hessischen Hof trafen sich auf 


Einladung des Neuen Film- 
Verleih die Fach- und Tages- 
journalisten sowie Vertreter 
des Südwestfunks (Bergs) und 
des Hessischen Rundfunks 
(von Lossow), um vor deı 
Uraufführung des Willi-Forst- 
Films „Kabarett“ im Turm 
Palast mit Willi Forst, Evi 
Kerbler und Elma Karlowi 


Gesprähe über ihre Film 
arbeit zu führen. 

Am Abend, nachdem die 
„Turm-Palast“-Besucher den 
NF-Film „Kabarett“ den ihn 
gebührenden Beifall gesper 
det hatten, verbeugten sid 


Eva Kerbler, Elma Karlow: 
und Willi Forst im Scheis 
werferlicht "an der Bühnen 


rampe und nahmen die Ova 
tionen aus dem Parkett en! 
gegen. Das Künstler-Tean 
besuchte anschließend die Pre 
mierenstädte Mannheim, Dil 
lenburg, Herborn, Freiburg 
Kassel, Hannover, Osnabrüc 
u.a. m. Unser Foto zeigt (vo 
links nach rechts): Eva Kerb 
ler, Willi Forst, Elma Karlowa 

Foto: A. F.B 
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der Atlantik, die tropische Küste Floridas und die Bahama- 
Inseln sind die Schauplätze dieses ungewöhnlichen Films, 
der eine Geschichte aus dem Leben der Schwammiischer an 
der Küste Floridas erzählt. Ein Kampi mit einem Riesen- 
polypen ist einer der aufregendsten Höhepunkte des Films. 
Die Herstellungskosten dieser Szene betrugen allein 200 000 
Dollar. Zehn Tage Dreharbeiten in den glasklaren Fluten 
des Golis von Mexiko waren notwendig, um den Kampf des 
Hauptdarstellers Robert Wagner mit dem phantastischen 
Seeungeheuer auf den Zelluloidstreifen zu bannen. Seine 
Gegenspielerin ist Terry Moore. Der bekannte Tieisee- 
taucher John Gonatos, der in einem anderen Film einen 
Riesenhai mit einem Messer erledigt hat, war technischer 
Berater bei den gefährlichen Unterwasseraufnahmen. 


Globus-Staffeln 


Eın neuer Gesamtkatalog von Globus-Film, 
München 13, vereinigt in gewohnter Übersichtlich- 
keit die Staffeln I bis VII (1950—54), in denen die 
einzelnen (80) Spielfilme charakterisiert und nach 
Länge und Vorführdauer vermerkt sind. Die 
Frühjahrsstaffel 1954 enthält neun Filme, darunter 
fünf Ufa-Großfilme. Außerdem sind 40 Kultur- 
filme vermerkt, dazu „Blick in die Welt“. Die 
Filme können sofort mit neuen Kopien und neuem 
Reklamematerial geliefert werden. 


Uraufführung „Kabarett“ 


VistaVision-Convention 


Am 13. und 14. April hielt die Frankfurter Paramount- 
Zentrale eine VistaVision-Besprehung ab, an der alle 
Abteilungsleiter der Zentrale und die Fillialleiter aus 
Hamburg, Düsseldorf, München, Berlin und Frankfurt teil- 
nahmen. Unser Bild (v. I. n. r.): Verkaufshef T. Lich- 
tenscheindl, Generalmanager Jellinek, Verwal- 


tungsdirektor A. Stabins. Foto: Erna 


Erstaufführungen 


nische Romana-Produktion nach dem gleichnami- 
gen Roman von Luigi Ugolini. Liliana Tellini 
spielt die Rolle einer jungen Mutter, d.e in einer 
Großstadt ein abwechslungsreicheres Leben be- 
ginnt, aber nach vielen Wirrnissen zu ihrem Kind 
und zu dem Manne, den sie liebt, zurückfindet. 
Ermanno Randi und Umberto Spadaro spielen die 
männlichen Hauptrollen. Regie: Guido Brig- 
none. 

Beide Filme wurden von Chronos-Film (Mün- 
chen) unter der Dialogregie von Dr. K. Rohnstein 
synchronisiert. 


Interessenten-Vorführungen 


Paramount — Tradeshow: „Ein Lied, ein Kuß, 
ein Mädel“ und „Einmal wird die Sonne wieder scheinen“. 

Düsseldori: Dienstag, 27. 4. 1951, 10 Uhr, Europa-Palast. 

Frankfurt/M.: Dienstag, 27. 4. 1954, 9.30 Uhr, Turmpalast. 

Hamburg: Dienstag, 27. 4. 1954, 9.30 Uhr, Urania Film- 
bühne, 

München: Dienstag, 27. 4. 
Sendlinger Tor. 

Berlin: Donnerstag, 29. 4. 1954, 10 Uhr, Filmtheater Berlin. 


1954, 8.30 Uhr, Filmtheater 


Immer wieder „Straßenserenade“ 


Das Scala-Theater in Nürnberg setzte den NF-Film 
„Straßenserenade* in Nachaufführung ein und er- 
zielte übers Wochenende einen Hausrekord. 


Zweimal Presse-Tee in Hannover 


Union-Film-Pressestellenleiter Buttstädt, Hamburg, 
stellte anläßlich der Premiere der „Ungarischen 
Rhapsodie“ Paul Hubschmid, Willy Fritsch und Margot 
Leonard der Tages- und Fachpresse in der „Gondel*“ vor 
Paul Hubschmid, den wir das letzte Mal vor 15 Jahren in 
Berlin sahen, als er in „Maria Ilona“ seine erste Filmrolle 
mit klopfendem Herzen bewältigte, ist reifer geworden. Er 
hat nur einen Wunsch, Rollen zu bekommen, die ihm vom 
Schauspielerischen her größere Entfaltung bieten, als es bei 
den meisten der von ihm in den letzten Filmen verkörperten 
Gestalten der Fall war. Nichts haßt er mehr als das Ab- 
gestempeltwerden. Willy Fritsch sah ausgezeichnet aus, 
so daß wir mit ihm noch auf manch gute Rolle hoffen. 
Margot Leonard spielt als Wanda ihre erste Filmrolle. Sie 
hat es nicht immer leicht, sich in diesem Film gegen schau- 
spielerisch überlegen gestaltende Kollegen zu behaupten. 
Daß ihr dies gelingt, ist ein gutes Zeichen für ihr Nach- 
wuchstalent. Unionhef' Reinegger, Produzent Dr. 
Schelkopf und Peter Berneis, der Regisseur, waren 
sichtlich zufrieden mit der über Erwarten guten Aufnahme 
ihres Films im „Palast-Theater“, Hannover, für den Direktor 
W. Würthele gute Schaumannsarbeit geleistet hat. 


%* 


Im „Luisenhof“ begrüßten NF-Pressestellenleiterin Fräulein 
Quaack und Zweigstellenleiter Heinitz die Vertreter 
der Presse und machten sie mit Willi Forsts Neuentdeckungen 
bekannt. 

Eva Kerbler, die in seinem Film „Kabarett“ die 
weibliche Hauptrolle spielt, wurde von der ersten Probe- 
aufnahme weg gleich für sechs Filme verpflichtet. Beinahe 
hätte sie diese Chance verpaßt, denn genau an dem Tag, 
an dem Willi Forst sie in einer Rolle im Theater in der 
Josephstadt ansehen wollte, wurde sie, wie sie uns mit 
wienerischen Charme erzählte, mit Blinddarmentzündung ins 
Krankenhaus eingeliefert. Ihr guter Stern führte sie in 
München dann doch mit Willi Forst zusammen, der ihr nach 
gelungenen Probeaufnahmen freudig nach Wien telefonieren 
konnte: „Herzl, 's hat geklappt!” 

Gretl Fröhlich ist zwar Soubrette in Münster, aber 
ebenfalls waschechte Wienerin. Nach ihrer Rolle befragt, 
führte sie lächelnd die Drehbuch-Charakterisierung wie folgt 
an: „Ein reizendes Wiener Mädel - wenn man genauer hin- 
schaut, etwas blöd.“ 


Elma Karlowa, die wir noch in guter Erinnerung von 
der „Dalmatinischen Hochzeit“ haben, versucht mit einem 
Wörterbuch bewaffnet, hinter die Geheimnisse der deutschen 
Sprache zu kommen. Ihr interessantes Gesicht und diszipli- 
niertes Spiel dürften sich auch in diesem neuen Willi-Forst- 
Film der Carlton-Produktion behaupten, kre, 


Ausland 


Brief aus Rom 


In der Zeit vom 1. Januar bis Ende März wur- 
den in Italien 35 neue Filme in Angriff genommen. 
Von diesen werden (bzw. wurden) 19 in Farben 
gedreht, und zwar 13 Filme nach dem Ferrania- 
color-System (in Italien vorherrschend), 2 Filme 
nach dem Technicolor-Verfahren, 2 in Gevacolor 
und 2 in Eastmancolor. Außerdem wird ein Film 
in CinemaScope hergestellt. (Die Aufnahmen zu 
zwei Filmen, die in der vorangegangenen Zeit 
mitten in der Produktion stecken geblieben 
waren, wurden mittlerweile wieder aufgenommen, 
während weitere drei Filme nach wie vor brach 
liegen. 

Von den eingangs angeführten Filmen sind 7 in 
Co-Produktion mit Frankreich entstanden, ein 
Film („Orient-Expreß“) entsteht in 3-Länder-Co- 
Produktion, zwei Filme. werden zusammen mit 
Ägypten produziert. Ihrer Art nach verteilen sich 
die Filme wie folgt: dramatisch: 11, dramatisch- 
musikalisch: 3, sentimental: 4, historisch: 4, Aben- 
teuerfilme: 3. Im Gange sind die Vorbereitungen 
für weitere 25 Filme, die ungefähr alle im Laufe 
des Monats April ins Atelier gehen sollen. 


Lage noch ziemlich undurchsichtig 


Trotz der bisherigen günstigen Entwicklung der 
Produktion ist die Lage des italienischen Film- 
marktes für die Zukunft noch ziemlich undurch- 
sichtig. Große Meinungsverschiedenheiten herr- 
schen innerhalb der einzelnen Filmsparten. Die 
lang dauernde Regierungskrise hat dem italieni- 
schen Film nicht geringen Schaden zugefügt. Da- 
durch daß sich die neugebildete Regierung Scelba 
vorerst mit dringenden Problemen der Innen- 
politik zu beschäftigen hatte, müßten wichtige 
Fragen der Filmwirtschaft in den Hintergrund 
treten. Mit diesen Problemen befassen sich nicht 
nur die Fachverbände, bzw. die italienische Film- 
spitzenorganisation ANICA, sondern — da es sich 
jetzt auch um eine neue Filmgesetzgebung handelt 
— das Parlament als gesetzgebende Körperschaft. 

Nicht alle Kammerabgeordneten und vorgesetz- 
ten Regierungsstellen haben erfahrungsgemäß 
immer eine richtige Vorstellung von den Belangen 
der Filmwirtschaft. Viele Abgeordnete kennen 
den Film nur aus dem Lichtspieltheater. Was 
sonst damit zusammenhängt, ist für sie Neuland. 
Um sich in dieser Materie ein wenig zu unter- 
richten, haben im vorigen Jahr einige Abgeord- 
nete einen Parlamentarischen Ausschuß für Film- 
und Unterhaltungswesen gebildet, der am 11. De- 
zember 1953 zum ersten Male im Parlament 
zusammentrat. Aus dem Ausschusse wurde alsbald 
eine Parlamentarische Gruppe, denn es traten ihm 
rd. 150 Parlamentsabgeordnete und Senatoren der 
verschiedenen Parteirichtungen bei. Zum Vor- 
sitzenden wurde Gabriele Semeraro ernannt, 
stellvertretende Vorsitzende wurden die Abgeord- 
neten Macreli, Mieville und Sen. Busoni. Um sich 
an den filmpolitischen Debatten des Plenums 
beteiligen zu können, wollen jetzt die Mitglieder 
dieser Parlamentarischen Filmgruppe durch Be- 
sichtigung von Filmbetrieben wie Cinecittä, 
Titanus-Atelier, Film-Akademie, Kopieranstalten 
usw. — sich persönlich über die Verhältnisse 
unterrichten. 


Ein Film-Minister ernannt 


Welche Bedeutung auch die neue Regierung dem 
Film beimißt, geht aus der unlängst erfolgten 
Ernennung eines Fibm-Ministers hervor. 
Senator Giovanni Ponti wurde mit der Aufgabe 
betreut, das neugebildete Ministerium für Film, 
Unterhaltungswesen und Turismus aufzuziehen. 
Ponti war seit 1946 bis zu seiner neuen Berufung 
Präsident der Biennale. Er ist 1896 in Venedig 
geboren, promovierte Dr. der Literatur und 
dozierte auch viele Jahre am Lyzeum Foscarini. 
Nach der Befreiung war er vorübergehend Bür- 
germeister der Stadt Venedig. Das Ministerium, 
das er jetzt errichtet hat, umfaßt drei Gruppen: 
Film- und Schauspielwesen, Turismus und Sport. 


Währenddessen waltet Abg. Giuseppe Ermini 
seines Amtes als Unterstaatssekretär für Film- 
und Theaterwesen im Ministerratspräsidium. Eine 
der wichtigsten Aufgaben, mit der er sich derzeit 
zu beschäftigen hat, ist die Vorbereitung der 
neuen italienischen Filmgesetzgebung, die an 
Stelle der Ende dieses Jahres ablaufenden treten 
soll. Da aber kaum damit zu rechnen ist, daß die 
Vorlage des neuen Gesetzes bis Juni d. J. erfolgen 
kann, "hat der italienische Filmproduzentenver- 
band an die gesetzgebenden Instanzen einen An- 
trag gestellt, die alte Gesetzgebung noch bis zum 
30. Juni 1956 in Kraft zu belassen, damit die Film- 
herstellung in der Zwischenzeit keine Unter- 
brechung erfährt. Sollte die derzeitige Filmgesetz- 
gebung, die eine ganze Menge von Vergünstigun- 
gen für die einheimische Produktion vorsieht, 
Ende 1954 außer Kraft treten, dann würde kein 
Produzent neue Filme in Angriff nehmen, solange 
er nicht weiß, mit welchen neuen Hilfen er für 
die Zukunft rechnen kann. 

Gegen Mitte dieses Jahres laufen auch mehrere 
Abkommen mit anderen Ländern ab. Unlängst 


Für jede 
Beleuchtung 
das richtige 
Negativmaterial 


ohne Filter - daher voller 
Nutzeffekt der hohen 
Empfindlichkeit 


tagte inRom die gemischte italienisch-französische 
Filmkommission für die Kontrolle der Gemein- 
schaftsfilme. Die französische Delegation stand 
unter der Führung von Jacques Flaud, General- 


“direktor des Centre de la Cin&matographie Fran- 


caise. Auch hier galt es, Schwierigkeiten aus dem 
Wege zu räumen. Ebenso stattete Mister G. Grif- 
fith Johnson, Vizepräsident der M.P.A.A., dem 
italienischen Filmspitzenverband einen Besuch ab 
und hatte Besprechungen mit Avv.Eitel Monaco 
und Dr. Renato Gualino als Auftakt zu den 
kommenden italienisch-amerikanischen Filmver- 
handlungen. 


Inzwischen nähert sich auch der Zeitpunkt, an 
dem die Vertreter der deutschen und der italie- 
nischen Filmwirtschaft wieder zusammentreten 
müssen, um das neue deutsch-italienische Film- 
abkommen für das kommende Filmjahr zu ver- 
einbaren. Spectator 
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Filmwissenschaftliche Woche in Wien 


Unter dem Ehrenschutz von Unterrichtsminister 
Dr. Kolb und Bürgermeister Jonas veran- 
stalten die Österreichische filmwissenschaftliche 
Gesellschaft und die Bundesstaatlichke Haupt- 
stelle für Lichtbild und Bildungsfilm vom 27. Mai 
bis 3. Juni eine Internationale film- 
wissenschaftliche Woche in Wien. Aus 
England, Frankreich, Italien und Deutschland 
sind bereits Zusagen für diese Veranstaltung ein- 
getroffen. Unter anderen haben auch Prof. Walter 
Hagemann, der das erste Filmseminar in 
Deutschland ins Leben rief, und’Miss Mary Field, 
die Gründerin des englischen Jugendfilms, ihr 
Erscheinen zugesagt. Als Hauptthemen sollen auf 
der Tagung behandelt werden: ;,Film als Gegen- 
stand wissenschaftlicher Forschung“, „Filmwirt- 
schaft und Filmwissenschaft“, „Jugend und Film“, 
„Filmkunde in Schule und Volksbildung“. -rei- 


Ernste Sorgen in England 


In der Haushaltsplandebatte des britischen Un- 
terhauses werden Anfang April die Filmvorführ- 
theater dem Finanzminister Bericht über ihren 
Steueranteil vorlegen. Es wird zweifellos eine 
heiße Debatte sein, da es hier um die Existenz 
geht, falls das Parlament auch in diesem Jahre 
den Filmtheaterbesitzern nicht entgegenkommen 
sollte. Die letzten zwölf Monate haben jedenfalls 
gezeigt, daß eine Vergnügungssteuer untragbar ist, 
die mehr als jeden dritten Schilling aus der Kino- 
kasse herauszieht. Das Ergebnis war, daß eine 
beachtliche Zahl Filmtheater schließen mußten 
oder in Kürze schließen werden. 


Obgleich die Schlangen vor den englischen Licht- 
spieltheatern an den Sonntagen und an manchen 
Abenden dagegensprechen: Die Filmbesucher wer- 
den von Jahr zu Jahr merkbar weniger. Der 
Rückgang wird auf das Fernsehen zurückgeführt, 
das sich in England beachtlich durchgesetzt hat, 
nachdem die Preise für Fernsehapparate während 
der letzten drei Jahre um die Hälfte herabgesetzt 
wurden. -Auch die Qualität der Filme, die man- 
gelnde Bequemlichkeit in den Theatern, einige Geld- 
Minuspunkte, die sich gegen die Kinokassen rich- 
ten. Neuerdings kommen die ständig an An- 
ziehungskraft gewinnenden Fußballplätze hinzu, 
sowie das Übertragen von Pokal-Endspielen und 
internationalen Sportkämpfen durch den Fernseh- 
funk. Was die Schlangen vor den Lichtspieltheatern 


angeht, so sind sie meist irreführend. Es kommt 
eigentlich nur an Sonntagen vor, daß Leute sich 
ein oder zwei Stunden für eine Eintrittskarte an- 
stellen, da sonntags geschlossene Vorstellungen 
sind, und zwar nur zwei Vorführungen. Nach dem 
englischen Gesetz dürfen die Londoner Kinotheater 
an Feiertagen erst nachmittags um 16.30 Uhr be- 
ginnen und müssen um 22 Uhr schließen. Außer- 
halb Londons ist die Spielzeit noch kürzer. 


Während sich die Steuern verdoppelt und ver- 
dreifacht haben, die allgemeinen Unkosten sogar 
um das Sechsfache angestiegen sind, wurden die 
Eintrittspreise nur einmal vor drei Jahren um 
zehn Prozent erhöht. Diese Steigerung brachte 
insgesamt 11 Millionen £ ein, von denen aber nach 
Abzug der Steuern nur 3,55 Millionen £ übrig- 
blieben. Eine weitere Erhöhung der Eintrittspreise 
ist auch nicht mehr möglich, da man sonst damit 
rechnen muß, daß die Zahl der Besucher reißend 
zurückgeht. Seit einem halben Jahr sinkt auch 
noch eine weitere Einnahmequelle der Filmtheater 
dahin: Der große Umsatz durch Eiskremverkauf. 
Die Aufhebung der Süßwarenrationierung hat 
dazu geführt, daß die Besucher meist Schokolade 
und andere Süßigkeiten mitbringen, so daß der 
Eiskremverkauf bis zur Bedeutungslosigkeit zu- 
rückgegangen ist. Für viele Filmtheater aber war 
dieses Nebengeschäft, so verwunderlich es auch 
klingen mag, die Haupteinnahmeaquelle. J.S. Brock 
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Film-undhinotednik 


Die PH OTOKINA 1954 / Fortsetzung des Berichtes 


Aus dem Schmalfilm-Gebiet ist zunächst noch 
nachzutragen, daß außer den in Teil I unseres 
PHOTOKINA-Berichtes (FW 15/54) aufgeführten 
Geräten noch folgende, z. T. erstmalig, zur Schau 
gestellt waren: Der TUNGSRAM-I16-mm- 
Tonfilmprojektor (westdeutsche Vertretung: 
Paul Holstein, Frankfurt a. M.), eine Zwei-Koffer- 
Apparatur für Lichttonwiedergabe, mit 750 - W- 
Lampe, 600-m-Spulen und Dreizahngreifer, ferner 
der 16-mm-Tonfilmprojektor Ditmar 
1106 der Fa. Austriaemail-Ditmar, Wien, ebenfalls 
eine Zwei-Koffer-Apparatur für Lichttonwieder- 
gabe, bei welcher der Filmtransport mit Hilfe einer 
Zackenrolle erfolgt,mit hart verchromter Filmbahn, 
verschiebbarem Tonspalt und einstellbarer Ton- 
optik. Der 16-W-Verstärker ist im Projektorsockel 
untergebracht und besitzt Einrichtungen zum Ein- 
blenden von Mikrophon oder Schallplatten. 


Als Ein-Koffer-Gerät präsentierte sich der be- 
reits bekannte VICTOR-Projektor nun- 
mehr auch mit Magnetton- Zusatz und einer 
neuartigen Sicherheitsschaltung, die eine auto- 
matische Abschaltung des Projektors bewirkt, wenn 
die Gefahr eines Filmrisses besteht. Der Voll- 
ständigkeit wegen sei auch noch auf die bereits 
bekannten HORTSON-Maschinen aufdem 
Stand von Kino-Hähnel, Köln, verwiesen, auf dem 
u.a. auch Filmspulen und -dosen aus Plastik- 
material zu sehen waren, sowie auf die an dieser 
Stelle bereits beschriebenen Schmalfilm- 
Projektoren von Pathex und Pail- 
lard. Einen besonderen Hinweis verdient auch 
die neue Schmalfilmspule U123 der Firma 
Stocko, Wuppertal-Elberfeld, mit einer neuartigen, 
patentierten Klemmvorrichtung für den eingeleg- 
ten Film, die das bisherige mühsame „Einfädeln“ 
des Schmalfilms erübrigt. 


Filmbearbeitung 


Auf diesem Gebiete waren ebenfalls verschiedene 
Neuerungen zu verzeichnen, die vor allem die 
Farbfilmbearbeitung (Entwickeln und 
Kopieren) betreffen. So zeigte Arnold & Rich- 
ter K.G., München, auf dem Stand in Halle V 
neben den bekannten ARRIFLEX-Kameras für 
35- und 16-mm-Film u.a. eine automatische 
Farbfilm-Entwicklungs - Maschine 
Type VF, betriebsfertig aufgebaut, sowie eine 
Universal-Optische Kopiermaschine 
Typ EIIV1BU und eine Kontakt-Kopiermaschine 
für 35-mm-Normalfilm. An weiteren Neuerungen 
zeigt der ARRI-Stand noch die neue ARRI- 
Schallschutzhaube (Blimp) für die ARRI- 
FLEX 35 mit Synchronmotor und den neuen 
ARRIFLEX-Greifer, der an Stelle des 
bisherigen Kurbelzapfens durch ein Bogendreieck 
angetrieben wird und in Verbindung mit einer 
180-Grad-Spiegelblende arbeitet. Auf 
einem zweiten ARRI-Stand in Halle IV sah man 
auch die ARRI-Scheinwerfer für Film und Bühne 
und den Synchron-Umrolltisch mit vier 
Tellern und den Bildprojektionstisch für 
35-mm-Film. Arnold & Richter hat übrigens jetzt 
auch die deutsche Vertretung der bekannten 
NEWALL-Atelier-Kamera übernommen. 

Das in Halle V gezeigte Fabrikationsprogramm 
der UNION Tonfilmmaschinenbau- 
Gesellschaft Carl Jost, Berlin, enthält 
u. a. eine Farbfilm - Entwicklungs- 
maschineType UNION 351/V in universel- 
ler Ausführung für die fünf bekannten chemischen 


Praktische Winke 


aus „Die Filmwoche“, Nr. 15 


Farbverfahren für 35- und 16-mm-Film mit 
stufenloser Entwicklungszeit - Regulierung, sowie 
eine Durchlauf-Kopiermaschine SE- 
LECTA-COLOR für Farbfilm zur Ver- 
arbeitung von getrennten oder kombinierten Nega- 
tiven, eine Greifer-Kontakt-Kopier- 
maschine MULTI-COLORI für die Ver- 
arbeitung getrennter Negative, die als MULTI- 
COLOR I auch als Greifer-Kopiermaschine für 
16-mm-Ton/Bild geliefert wird und eine Optische 
Bild - Universal - Kopiermaschine 
OPTIMA 2B für 35:16- und 16:35-Kontakt mit 
Blendenband - Steuerautomat und Spezialgreifer. 
Für die Filmbearbeitung wird ein neuer 
Schneidetisch UNION „RECORD“ an- 
geboten, der einen kombinierten Licht- 
ton-Magnetton-Verstärker mit ge 
trennter Regeleinrichtung für Lichtton und Magnet- 
ton und ein Eingriff-Doppel-Potentiometer zum 
Überblenden oder Mischen der beiden Tonbahnen 
besitzt. Die Steuerung des Tisches erfolgt wahl- 
weise über Fußschalter oder Druckknopfsteuerung*). 
*) Anm.: Farbfilm-Entwicklungs- und Kopiermaschinen von 
Debrie werden in gesondertem Artikel behandelt. 


An weiteren Filmbearbeitungs- und Spezial- 
-Geräten sind noch zu erwähnen: Der Universal- 
Umroll- und Schneidetisch der Fa. W. Gaede, 
Erlangen, die Schmalfilm-Bearbeitungsgeräte der 
Fa Hermann Hünemörder, Altbach 
(Württb.), und der Tricktisch mit Spezialkamera 
für optische Double und kombinierte Zeichen- 
tricks der Fa. Richard Crass, Berlin, der 
alle Einrichtungen enthält, die für Trick- und 
Titelaufnahmen erforderlich sind. 


Zubehör 


Dieses umfangreiche Gebiet brachte ebenfalls 
verschiedene Neuerungen. So zeigte u.a. die Fa. 
Schrieber-Gleichrichter, Bremen, eine 
als „Schrieber-Verteilerfeld“ bezeich- 
nete Neukonstruktion bestehend aus zwei 
Bogenlampen - Gleichrichtern SLM 
110 R1 für je 110 A, regelbar zwischen 30 und 110 A 
zusammengebaut mit einem Verteilerfeld, das alle 
für den Bildwerferraum erforderlichen Stromkreise 
und Schalteinrichtungen für den Bogenlampen- 
betrieb, Beleuchtung, Verstärker, Vorhangzug, 
Kinomaschinen, Gebläse, Fallklappen usw. enthält, 
einschl. Gefahrenschutz mit Bereitschaftsdruck- 
taste und den zugehörigen Signaleinrichtungen. 
Die Gleichrichter-Aggregate werden bis zu einer 
Einzelleistung von 150 A, regelbar zwischen 45 und 
150 A, geliefert. Die Regelung erfolgt verlustfrei' 
durch vormagnetisierte Drosseln. Fernsteuerung 
ist vorgesehen. ; 


Die Süddeutsche Apparate-Fabrik 
(SAF), Nürnberg, brachte aus ihrem Gesamt- 
samtprogramm einen Ausschnitt, der die bekann- 
ten und an dieser Stelle bereits beschriebenen 
Selengleichrichter-Geräte für Bogenlampenspeisung 
und für Lichttongeräte umfaßt, die für den Bogen- 
lampenbetrieb Geräte für 50, 80 und 150A mit 
Regelgerät vorsieht. Interessant war hierbei die 
Mitteilung der Firma, daß seit 1945 mehr als 2500 
Bogenlampen - Gleichrichter das Werk Nürnberg 
verlassen haben. 

Die Fa. Dr.-Ing. JOVY, Leer/Ostfriesland, war 
ebenfalls mit einer Neukonstruktion vertreten. Es 
handelt sich um die Type PERFECTA, einen 
Einfach-Kinostromrichter für 1WA 


für den Vorführer 


Verbesserung der Kabinentür 


Der Vorführungsraum muß mit einer Tür ver- 
sehen sein, die sich nach außen durch Druck und 
nach innen durch Zug öffnen bzw. schließen läßt. 
Sie muß eine Vorrichtung zum selbsttätigen 
Schließen besitzen und aus feuerabstoßendem 
Material bestehen. 

Vielfach sind Filmvorführungsräume so ein- 
gerichtet, daß sie nur die Projektoren und die 
dazu gehörenden Schaltelemente sowie eine Schalt- 
tafel besitzen, während die übrigen Geräte, Ver- 
stärker, Umformer usw. in einem Nebenraum 
untergebracht sind. Selbstverständlich sind in der- 
art modern und feuersicher eingerichteten Vorführ- 
räumen auch keine Filmschränke vorhanden. Die 
Filmvorführer sind deshalb gezwungen, in einer 
Arbeitsschicht mit drei Vorstellungen je nach 
Länge des Programms und der vorhandenen Bei- 
programme etwa 15- bis 20mal den Raum zu ver- 
lassen, um eine Filmrolle aus dem Filmschrank zu 
holen und diese nach der Vorführung wieder 
dorthin zu bringen. Die Tür des Vorführraums 
muß also sehr oft in einer Arbeitsschicht geöffnet 
und geschlossen werden. Das Aufklinken des Tür- 
schlosses aber ist, wenn man eine 600-m-Rolle im 
Arm hält, nicht gerade einfach. 
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Unter Beachtung der bau- und feuerpolizeilichen 
Vorschriften kann man eine praktische Verbesse- 
rung dadurch erreichen, daß man das bisherige 
Türschloß mit dem üblichen Türdrücker entfernt 
und ein Schnappschloß mit Knaufgriff einsetzt, das 
die Tür im Rahmen festhält. Eine Abschließvor- 
richtung ist außerdem vorhanden, so daß die Tür 
nach Arbeitsende mit einem Schlüssel verschlossen 
werden kann. 


Die Vorteile einer derartigen Vorrichtung sind 
augenfällig: Der Filmvorführer kann die Tür von 
innen durch einfaches Gegendrücken ohne Betäti- 
gung einer Klinke oder eines sonstigen Riegels 
öffnen, er braucht zu diesem Zweck nicht die 
Hände frei zu haben und kann die Tür mit dem 
Körpergewicht aufdrücken. Auch beim Betreten 
des Raumes ist nur ein Ziehen am Türknauf 
erforderlich. 


Eine derartige Tür bietet eine Arbeitserleichte- 
rung und trägt dazu bei, dem Filmvorführer die 
Berufsausübung zu erleichtern. Der Kostenaufwand 
ist dabei sehr gering. Ein Schnappschloß mit Ver- 
riegelungseinrichtung (Schlüssel) kostet etwa 3 bis 
4 DM. -dbs- 


zum direkten Anschluß einer Rein- oder Beck- 
kohlenlampe mit stufen- und verlust- 
loser elektronischerKonstant-Strom- 
regelung. Mit Hilfe eines im Bereich von 10 
bis 100 A fernbedienbaren Vorwählers kann die 
Bogenlampe auf einen gewünschten Wert ein- 
gestellt werden und wird unabhängig von Kohlen- 
abstand, Netzspannungsschwankungen oder son- 
stigen Einflüssen konstant gehalten, Die Ver- 
bindung dieses auf konstante Stromstärke ge- 
richteten Regelprinzips bewirkt mit dem in der 
Bogenlampe vorhandenen Kohlennachschubregler 
für konstante Lichtbogenspannung, d.h. konstan- 
ten Kohlenabstand, eine Gesamtregulie- 
rung der Bogenlampe auf konstante 
Lichtleistung. Dieses interessante Verfahren 
werden wir in Kürze an dieser Stelle nochmals 
ausführlich behandeln. 

Ein umfangreiches Fabrikationsprogramm bietet 
die Fa. JOVO, Kiel. Neben einem elektrischen 
Dreiklang-Gong mit eingebautem Regler 
und einem JOVO-Film - Kühlgebläse 
BK 52 mit Zwangsschalter, der pneumatisch 
arbeitet und beim Nachlassen des Druckes den 
Gleichrichter automatisch abschaltet, wurden meh- 
rere Ausführungen von elektrischen auto« 
matischen Vorhangzügen gezeigt, dessen 
kleinste Ausführung für Bühnenbreiten bis 6 m 
vorgesehen ist, während die größeren Ausführun- 
gen für Bühnenbreiten bis 12 m und darüber 
eingerichtet sind. Diese besitzen, den heutigen An- 
forderungen bei Panoramawänden entsprechend, 
z.T. mehrere Fahrgeschwindigkeiten und bis zu 
drei zusätzlichen Haltstellen. Neuartig ist auch 
das JOVO-FahrwerkfürRundbühnen, 
welches bis zu einem kleinsten Radius von 50 cm 
noch einwandfrei aufwickelt. 

Die durch den „Hammann-Allzweck- 
Rahmen“ bekannte Fa. Wilhelm Ham- 
mann, Düsseldorf, der übrigens im Philips-Kino 
im großen Kongreßsaal für eine MW-CinemaScope- 
Bildwand aufgestellt war, bringt als Neuheit eine 
„Hammann-Allzweck - Vorhangzug- 
maschine“, bei der das Getriebe vollkommen 
in die Seiltrommel eingebaut und gegen Ver- 
schmutzung geschützt ist und eine kurvengängige, 
raumsparende und geräuschlos arbeitende Vor- 
hangschiene mit dem Gleitring- 
system, — Eine Bühnen-Gleitschiene 
„Geräuschlos“ konnte auch die Fa. Schmalz- 
gräber & Driesen G.m.b.H., Bonn, in Halle IV 
praktisch vorführen. 

Aus der Fülle der sonstigen Neuerungen seien 
abschließend noch erwähnt: Der vollauto- 
matische Grossraum-Diaprojektor 
FG 8 der Fa. Elektromaschinenbau 
Fulda G.m.b.H., mit 2 Ketten zu je 24 Rahmen 
für Normal-Kinodias 8,5X8,5 cm, ein praktisches 
automatisches Werbegerät für Lichtspieltheater, 
Vorräume usw. und der vollautomatische 
Ton - Diapositiv - Wechsler AUTO- 
DIATON, der in FW 28/553 bereits beschrieben 
wurde und jetzt von der Fa. Filmton Holz- 
mer K.G., Stuttgart-Feuerbach, hergestellt wird. 

Die Reflexionsfähigkeit der IDEAL II- 
CinemaScope-Bildwand der Fa. Max 
Schumann, Hamburg, wurde bei der Vor- 
führung des vorerwähnten FULDA-Diaprojektors 
mit Erfolg gezeigt. Über die besonderen Vorteile 
dieses Bildwandmaterials wurde an dieser Stelle 
bereits ausführlich berichtet. Die Mechanische 
Weberei G.m.b.H., Bad Lippspringe, hatte die 
CinemaScope-Bildwand in Textil- und Plastik- 
Ausführung für die Vorführungen im Philips-Kino 

In diesem Zusammenhang sei auch ein neues 
Bildwandmaterial der französischen Fa. ORAY, 
Chatenay-Malabry, erwähnt, das aus einer 
Aluminiumoberfläche mit kleinen 
rechtwinkeligen Zellen besteht, die auf 
einer starken Leinwand montiert ist. Die An- 
gelegenheit befindet sich jedoch noch im Versuchs- 
stadium, so daß Einzelheiten nicht angegeben 
werden können. 

Mit einem Hinweis auf die in der Zwischenzeit 
entwickelten anamorphotischen Optiken 
von J. D. Möller, Wedel, und Carl Zeiss, 
Oberkochen, zu denen jetzt noch das VIDA- 
SCOPE von ISCO, Optische Werke 
G.m.b.H., Göttingen, gekommen ist und auf die 
bereits in unserer Ausgabe 13/54 beschriebenen 
Neuerungen von MONSUN (Ölbrenner- 
Einrichtung für Lufterhitzer) und das neue 
Filmmaterialvon AGFA und GEVAERT 
soll diese Übersicht abgeschlossen werden, die 
bei der Fülle des Gezeigten noch keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit erhebt. Sie beweist aber wohl 
zur Genüge wieder, daß die deutsche Film- und 
Kinotechnik den seit Jahren beschrittenen Weg 
des unaufhaltsamen Fortschrittes weitergegangen 
ist und in einzelnen Sparten — man denke nur 
an die Errungenschaften, die auf dem Gebiet der 
Stereophonie erzielt werden konnten — wieder 
international richtungweisend geworden ist. 

So gesehen, rückt die große Bedeutung, die der 
PHOTOKINA als internationaler Fachausstellung 
zukommt, erst ins richtige Licht und die dies- 
jährige starke Beteiligung der ausländischen Fach- 
firmen zeigt darüber hinaus das große Interesse 
des Auslandes an diesen Dingen und die Bereit- 
willigkeit zu internationaler Zusammenarbeit. Dies 
kam auch auf dem IV.Internationalen Farbfilm- 
Kongreß zum Ausdruck, über dessen technische 
Ergebnisse noch gesondert zu berichten sein wire 


Deutsche Filmtechniker in Paris 


Die neue Debrie-Farbfilmkopiermaschine Matipo-Color 


Zu einem kürzlich erst in Paris abgehaltenen 
Farbfilm-Kongreß hatte das Etablissement An- 
dr& Debrie 30 deutsche Filmtechniker nach 
Paris geladen. " 


Nach einer Begrüßung durch Mr. Andr& Debrie 
wurden den Kongreß-Teilnehmern die neuesten 
Debrie-Konstruktionen vorgeführt. Die neuen 
Farbfilmbearbeitungsgeräte, wie die Matipo-Color 
für Farbfilm-Kontaktkopierung und die Tipro- 
Color R. I. S. für Farbfilm-Verkleinerungskopien 
auf 16 mm-Farbfilm fanden besonders großes In- 
teresse, da die zunehmende deutsche Farbfilm- 
produktion die Kopieranstalten zwingt, neue, mo- 
derne Kopiermaschinen für spezielle Farbfilmko- 
pierung anzuschaffen. Auch die große Farbfilm- 
Entwicklungsmaschine D. U. C.-Color mit einer 
Entwicklungsleistung von 1500 m je Stunde wurde 
besonders beachtet. 


Die Matipo-Color (Abb.1), geeignet für 
Additiv- und Subtraktiv-Verfahren, ist mit einem 
Dreifarbenblock ausgerüstet, der einen Farbaus- 
gleich einfach und genau durch additive Dosierung 
von einer einzigen Lichtquelle mit konstanter 
Spannung gestattet, so daß das Kopierlicht aus 
drei steuerbaren Farbbündeln (blau, grün, rot) 
besteht. Dieser Farbausgleich ist durch ein Kor- 
rektionsband mit drei photographisch hergestell- 
ten Rastern auf 35 mm breitem Filmband möglich. 
Je nach Dichte dieser drei Gitter tritt eine Be- 
einflussung des Kopierlichtes ein, so daß das Ver- 
hältnis vom blauen zum grünen oder roten Licht 
wunschgemäß festgelegt werden kann. 


Dieses Korrektionsband wird in einer besonde- 
ren Trommel geführt und dann zwischen Kopier- 
licht und Kopierfenster eingezogen. Die Kopier- 
maschine kann aber auch neben diesem Additiv- 
Verfahren für das Subtraktiv-Verfahren eingesetzt 
werden. Durch Entfernen der Gelatinefarben 
vom Dreifarbenblock und Verwendung des Filter- 


35 mm, Typ Matipo-Color 


taschenbandes, das von der Tipro-Color R. I. S. 
für Schmalfilmkopierung bekannt ist, wird das 
Korrektionsband erspart. Weiterhin kann die 
Kopiermaschine auch mit einem Bilendenband 
versehen werden. Wie es bisher bei Farbfilm- 
kopiermaschinen zur Anwendung kommt. In die- 
sem Fall wird das optische Dreifarben-System 
durch den optischen Block „Spezial-Blendenband“ 
ersetzt. 


Die Kopiermaschine gestattet das gleichzeitige 
Kopieren von Bild und Ton aller Mehrschichten- 
Farbfilme und Schwarz-Weiß-Filme. 


Eine Hochintensitäts-Lichtquelle mit 360 000 Lux 
bei Maschinen-Stillstand und 4690 Lux bei einer 
Kopiergeschwindigkeit von 20 Bilder/Sek. (1200 
Umdrehungen/Min.) entspricht auch den höchsten 
Anforderungen, die an Kopierlichtintensität ge- 
stellt werden. Die Spulen fassen 600 m Normal- 
film. Der Bildkanal ist mit einem Pendelfenster 
ausgerüstet und besitzt Kontaktgehäuse für die 
Auslösung der Kopierlichtveränderung, Der An- 
triebsmotor besitzt eine Einrichtung zur Ver- 
änderung der Kopiergeschwindigkeit und kann 
zwischen 250 bis 1200 Umdrehungen/Min. reguliert 
werden. 

Die neue Matipo-Color wurde bereits von ver- 
schiedenen deutschen Filmkopieranstalten er- 
worben und wird in Zukunft dazu beitragen, die 
Qualität der Farbfilmkopien zu steigern. Wie alle 
anderen Debrie-Geräte wird auch die Matipo-Color 
in Deutschland von der Debrie - Vertretung 
H. Linke, O.H.G., Remagen, geliefert. 


Diese, wie auch alle anderen Kopier- und Ent- 
wicklungsmaschinen konnten während des Be- 
triebs und in Einzelteilen genauestens betrachtet 
werden, ebenso wie die verbesserten Debrie- 
„Aiglonne“-Entwicklungsmaschinen für Normal- 
und Schmalfilm, die bereits in Deutschland einge- 
führt sind. 


Am Nachmittag des ersten Kongreßtages wurde 
von M. L. Meeussen ein Vortrag über Geva-Color 
gehalten. 


Der Vormittag des zweiten Kongreßtages brachte 
einen Vortrag von M. Dupps über Eastman- 
Color, der lebhaftes Interesse fand. Zur Einfüh- 
rung und Begrüßung sprach der Generaldirektor 
von Kodak-Path&, Paris, M. Moreau. Am Nach- 
mittag hielt Dr. Behrendt von der. Agfa-Le- 
verkusen einen Vortrag über „Praktische Erfah- 
rungen bei Farbaufnahmen mit Agfacolorfilm“. 
Dieser Vortrag wurde durch eindrucksvolle und 
verständliche Farbdiapositive illustriert. 


Zum Abschluß der Debrie-Tagung wurde den 
Teilnehmern der Fabrikationsbetrieb des Etablis- 
sements Andr& Debrie in der Rue St. Maur ge- 
zeigt. Hier konnte die serienmäßige Fabrikation 
der filmtechnischen Geräte beobachtet werden. 
Mit modernen und zweckmäßigen Werkzeugen 
und Geräten entstehen dort alle Neukonstruktio- 
nen, die nun auch bald in Deutschland dazu bei- 
tragen werden, die Qualität der Farbfilmaufnahme 
und -Kopierung zu verbessern. Nicht zuletzt sei 
besonders auch die neue Debrie-Super- 
Parvo-Color hervorgehoben, die als Sonder- 
konstruktion für Farbfilmaufnahmen in aller Welt 
großes Interesse gefunden hat. 

Dietrich B. Sasse 


Vom Pariser Farbfilm-Kongreß 
Monsieur Andre James vom Etabl. Andre Debrie zeigt 


unserem filmtechnischen Mitarbeiter, Dietrih B. Sasse 
(rechts), die neue Super-Parvo-Color, eine Spezial-Farbfilm- 
Kamera, Aufnahme: dbs 


Kleinbild-Dia-Projektion in großen Räumen 


Wanderfilm - Unternehmer, Vortragsreisende, 
Schulen und Institutionen sind gezwungen, gele- 
gentlich aus gewerblichen, pädagogischen oder 
informatorischen Gründen Kleinbild-Diapositive 
zu verwenden, um dadurch einem größeren Per- 
sonenkreis näher zu kommen bzw. diesen anzu- 
sprechen. Zweckmäßigerweise wird man in den 
vorgenannten Fällen den Wunsch äußern, Dia- 
Projektoren zu verwenden, die sich leicht trans- 
portieren lassen, im Anschaffungspreis niedrig 
liegen, trotzdem aber leistungsstark sind, um auch 
Projektionen in größeren Räumen vornehmen zu 
können. Diesen Forderungen kann nur ein Gerät 
entsprechen, das vornehmlich für Zwecke der 
Großraum-Projektion von Kleinbild-Diapositiven 
vorgesehen ist. 

Mit dem Kleinbildprojektor VIII s 375 hat 
die Firma Leitz, Wetzlar, ein wertvolles Gerät 
auf den Markt gebracht, das in Konstruktion, 
Leistung und Ausstattung den Anforderungen ge- 
nügt, die an eine Projektion in großen Räumen, 
Sälen, Kirchen, Hörsälen usw. gestellt werden. 
Ein sehr stabiles, formschönes Projektionsgehäuse, 


völlig fibrationsfrei, enthält ein Niedervolt- 
Beleuchtungssystem, das mit einer 375-Watt- 
Schmalfilmlampe 5 Amp. (Betriebsspannung 
75 Volt) ausgestattet ist. Der außergewöhnlich 


hohe Lichtstrom dieser Lampe, die eine Inten- 
sität von 9300 Lumen ausstrahlt, wird durch ein 
asphärisches Kondensorsystem mit Reflektor opti- 
mal ausgenutzt. Die Betriebssicherheit der Schmal- 
filmlampe kommt der im Schmalfilm-Projektor 
gleich, da auch hier ein Regulierwiderstand mit 
Amperemeter an das Lichtnetz angeschlossen wird 
und die exakte Betriebsspannung dadurch für alle 
vorkommenden Stromarten eingestellt werden 
kann. Das abgestrahlte Licht der Niedervoltlampe 
ist rein weiß, so daß sich der Projektor für 
Schwarz-Weiß-Projektion wie für Farb-Projektion 
eignet. Trotz der hohen Lichtleistung ist die 
Wärmeentwicklung im Lampengehäuse durch eine 
ideale Entlüftungskonstruktion weitgehend ein- 
gedämmt. Ein Spezial-Wärmeschutzfilter befindet 
sich zwischen Projektionslampe und Bildfenster 
und verhindert jede schädliche Erhitzung der 
Bildführung und des Bildfensters. Dadurch ist die 
Anwendung eines besonderen Kühlgebläses ent- 
behrlich geworden, das den Anschaffungspreis 


des Gerätes erheblich verteuern würde. 
Der Leitz-Projektor VIII s 375 ist äußerst ein- 
fach zu bedienen. Er ist mit einem Wechselschie- 


ber für 5X5 cm Einzeldiapositive ausgerüstet, 
der schnell gegen eine Filmführung für Bildbän- 
der ausgewechselt werden kann. Die Bildbühne 
ist für Hoch- und Queraufnahmen um 90 Grad 
schwenkbar und rastet in den Einstellungen ein. 
Für die Praxis stehen acht verschiedene Projek- 
tionsobjektive zur Verfügung: vom Hektor 8,5 cm 
1:25 bis zum Epnor 30 cm 1:45, so daß das 
Gerät jeder gewünschten Verwendungsart an- 
gepaßt werden kann. Über einen Projektions- 
abstand von 4-40 m läßt sich jede Projektions- 
Aufgabe mit den geeigneten Objektiven lösen. 
Die leistungsstarke Lampe ermöglicht auch bei 
Großprojektionen von 5 m Bildwandbreite in 
außergewöhnlichen Projektionsabständen noch 
helle, vollklare Diaprojektionen, so daß der 
Leitz VIILs375 ein wertvolles Gerät für die 
Großprojektion darstellt. 
Dietrich B. Sasse 


Neues Verfahren für Schmalfilme 
Nachträgliches Synchronisieren möglich 


Wie die Bayer-Werke Leverkusen mitteilen, 
ist es jetzt möglich, bereits entwickelte 8 mm und 
16 mm Schmalfilme vertonen zu lassen. Industrie- 
firmen oder Amateure, die an einer nachträg- 
lichen Synchronisation ihrer Schmalfilme interes- 
siert sind, wenden sich an ihren Fotohändler, der 
die Filme an die Anstalten des deutschen Agfa- 
Umkehrdienstes weiterleitet. Sie werden dort mit 
einer Magnettonspur versehen. Anschließend hat 
der Auftraggeber die Möglichkeit, den Film selbst 
zu besprechen oder zu bespielen. -ini- 


Wettbewerb der Amateur-Filmer 


Der deutsche Schmalfilm-Wettbewerb wird 1955 
in Nürnberg stattfinden. Dies wurde auf der 
Jahreshauptversammlung des Bundes deutscher 
Filmamateure in Köln beschlossen, wie Hilmar 
Benker, der als Beauftragter des Schmalfilm- 
clubs „Noris“ zu dieser Tagung abgeordnet war, 
berichtete. Außerdem unterhielt man sich beim 
letzten „Noris“-Clubabend über die Neuigkeiten 
der „photokina“, wobei ein sehr preiswertes Film- 
betrachtungsgerät besondere Aufmerksamkeit 
fand. Als Gast sprach Fritz Blaschko aus Linz 
über das „Schmalfilmen in Farben“. Einen unter- 
haltsamen Stegreifbericht zu seinem Filmstreifen 
einer Überfahrt nach Brasilien gab das Club- 
mitglied Heinz Marschall. i 


Leitz-Großraum- 
Kleinbildprojektor 
VIIIs 375 


mit dem angesetzten Projek- 
tionsobjektiv Dimar 20 cm, 
1:1,4 kann bei einem Pro- 
jektionsabstand von 25 m 
ine Schirmbildbreite von 
5 m erzielt werden. 


«oto: Werkbild Ernst Leitz, 
Wetzlar 
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Berlin 


Berlin: „Forum“-Filmtheater, Schöneberg, Kaiser-Wil- 
helm-Platz 2, 632 Plätze, Inhaber: Karl Heger. Erster Kino- 
neubau für CinemaScope-Vorführungen; nahtlos gewebte 
Wand über 12,5 m Breite, die bei Breitwandprojektion auf 
8,5 und bei Normalfilm auf 7 m abgeschirmt werden kann. 
Neben drei Bildwandlautsprechern sorgen sieben Eifekt- 
lautsprecher für den Raumton. UFA-Handel, Berlin, erstellte 
im geräumigen Vorführungsraum zwei Ernemann-X-Maschinen 
mit 1800-m-Trommeln. Zur Eröffnung sollte - der modernen 
technischen Ausrüstung entsprechend - der CinemaScope-Film 
„Wie angelt man sich einen Millionär“ gezeigt werden, der 
jedoch noch nicht verfügbar war. Auch „Das Gewand“ konnte 
nicht geliefert werden, so daß der CinemaScope-Neubau mit 
dem Normalfilm „Meines Vaters Pferde“ seinen Spielplan 


begann. (rn) 


Sechs Berliner Theater mit CinemaScope 


UFA-Handel, Berlin, hat den Auftrag erhalten, sechs 
Berliner Filmtheater mit einer CinemaScope-Einrichtung zu 
versehen. Dazu gehört auch das „Filmtheater Berlin“ am 
Kurfürstendamm, so daß dann die Berliner Uraufführungs- 
straße über zwei CinemaScope-Theater verfügen wird. (rn) 


Besitzerwechsel 
Die Wannsee-Lichtspiele wurden mit dem 1. April von 
Frau Soliman übernommen. Bisher wurden sie von Frau 
Zeller geleitet. (rd) 


Schließung 


Die Charlott-Lichtspiele in Berlin mußten auf Grund eines 


Räumungsurteils mit dem 12. April den Betrieb einstellen. 
(rd) 


Waldbühnen-Eröffnung verlegt 
Infolge der anhaltenden aprilkühlen Witterung 
sah sich die „Arbeitsgemeinschaft Waldbühne“ 
gezwungen, die für Karfreitag vorgesehene dies- 
jährige Premiere im Freilichttheater zu verlegen. 
Der „Weg ohne Umkehr“ soll nun am 1. Mai auf- 
geführt werden. (rd) 


Niedersachsen 


Die „Glückauf-Lichtspiele in Groß Bül- 
ten bei Peine wurden am 13. April mit dem Europa- 
Film „Hochzeit auf Reisen“ eröffnet. Das von Friedrich 
Müchler (früher „Universum“, Hannover) geführte 
Haus spielt dreimal in der Woche. Die technische Einrich- 
tung lieferte UFA-Handel, Hannover. Platzzahl: 370. K. 


Die „Peiner Festsäle-Lichtspiele* eröfi- 


neten am 16. April unter neuer Leitung von Friedrich 
Müchler (früher „Universum“, Hannover) mit dem 
Panorama-Film „Der Mann meines Lebens“. Die neue 


technische Einrichtung, Bauer B 12-Maschinen, lieferte UFA- 
Handel, Hannover. Es wird täglich gespielt. Platzzahl: 858. 
K. 
Das „Bali“ eröffnete am 17. 4. als drittes Lichtspiel- 
theater in Osterrode/Harz seine Pforten. Dr. Hans 
Wist, Mitinhaber des gleichzeitig renovierten und mit 
einer modernen Verstärkeranlage ausgerüsteten Osterroder 
„Lichtspielhaus“, ließ vorhandene Räumlichkeiten durch 
Architekt Kurt (Göttingen) zweckentsprechend umbauen und 
geschickt neugestalten. Fischer-Wandleuchten und gefaltete 
Alcor-Plastik an den Wänden geben dem neuen Raum einen 
modernen und intimen Charakter. Die teilgepolsterte Bestuh- 
lung lieferte Fa. Löffler, Stuttgart. Technische Ausrüstung: 
Ideal-Leinwand, Ernemann IV mit Iko-Sol I, Klangfilm- 
verstärkeranlage. Platzzahl: 325. K. 


„Dein Film“ 


Die eigene Schmalfilmherstellung. Her- 
ausgegeben: Informationsstelle für Schmalfilmherstellung, 
Essen, Graf-Bernadotte-Straße 29. Erscheint monatlich. Bezugs- 
preis 1 DM das Heit, zuzüglich Bestellgeld. Schriftleitung 
Peter Hermann, Essen. 

Das Organ will, wie es in der Unterüberschrift andeutet, 
den Schmalfilmamateuren, den zwar vor allem großen und 
kleinen Firmen ein Ratgeber sein, die aus reiner Freude an 
der Sache oder auch für Informationszwecke Betriebsfilme 
aller Art herstellen. Es will den Unerfahrenen zu Hilfe 
kommen, damit sie Fehler vermeiden und Kosten sparen 
können. Das Blatt möchte sich aber nicht nur für die Ge- 
staltung solcher Filme mit seinen guten Diensten zur Ver- 
fügung stellen, sondern auch den Austausch solcher 
kurzlebiger Schmalfilme zwischen interessierten Firmen, 
Organisationen und Vereinen vermitteln. „Dein Film“ möchte 
auch Kalkulationsvorschläge unterbreiten, geeignete Auf- 
nahme- und Wiedergabe-Apparaturen vorstellen und ge- 
eignete Mitarbeiter nachweisen, besteht doch die Beratungs- 
stelle aus einer Reihe von Fachleuten mit langjähriger 
Erfahrung. So handelt es sich zwar um ein Filmblatt, das 
die Zahl der schon vorhandenen um ein neues vermehrt, 
das aber von sich sagen dari, einem Bedarf zu entsprechen 
und eine Lücke auszufüllen. 

So geht gleich die erste Nummer in die Praxis, behandelt 
u. a. an einem praktischen Fall den Lehrfilm in der berui- 
lichen Ausbildung, bringt Beispiele von Filmen, die zum 
Austausch angeboten werden, beschreibt die Auswertungs- 
ergebnisse bei Werkvorführungen und stellt und beantwortet 

die Frage: Licht- oder Magnet-Ton im Schmalfilm? -z 


Chefredakteur: Dr. Hannes Schmidt, 


Silmtheater-Erötinungen 


Frankfurt/M., 


Aus dem Berliner Handelsregister 


RIVA - Filmkopierwerk GmbH, Berlin - Neukölln, Maybac- 
ufer 48-51, am 7. April ins Handelsregister eingetragen. 


Gegenstand des Unternehmens: Errichtung und Betrieb 
eines Filmkopierwerkes. Stammkapital: 20000 DM. Zum 
Geschäftsführer bestellt: Dr. Wilhelm Vaillant, München. 


Ultra-Film GmbH., Berlin-Lankwitz. Josef Wolf und Alfred 
Vohrer sind nicht mehr Geschäftsführer. 


Mars-Film GmbH., Berlin-Spandau. Zu Geschäftsführern sind 
und Kaufmann Otto 


bestellt: Ing. Alfred Feldes, Berlin, 

Knop, Berlin. (rd) 
Heinrich Ohr f 

Der Seniorchef der Walhalla-, Roxi- und Universum- 


Theater in Pirmasens, über dessen 85. Geburtstag wir 
bereits in der „Filmwoche“ berichtet haben, ist am 
14. April im 85. Lebensjahr verstorben. Schon vor 55 Jahren 
hatte er seine erste Berührung mit dem Film und ist wahr- 
scheinlich der älteste Theaterbesitzer Deutschlands gewesen. 
Er entstammte der weltbekannten Schauspielerfamilie Schichtl, 
mit der er die ganze Welt bereiste, bevor er sich dem Film 
verschrieb und seßhaft wurde. 


Wir gratulieren 


25 Jahre Filmvorführer 


Mitte März 1954 konnte Arthur Hennig in den „Ca- 
pitol-Lichtspielen“ in Siegburg (Inhaberin: 
Frau Maria Drewer) sein 25jähriges Beruisjubiläum als 
Filmvorführer begehen. In diesem Vierteljahrhundert ist er 
weit herumgekommen; Köln (Union), Linz (Lichtspiele), Bonn 
(Schauburg), Stettin (Gau-Filmstelle), Flensburg (Capitol), 
Berlin-Dahlem (Vorführer beim Lufitwaifen-Gau-Kommando 
II), Berlin-Rangsdorf (Landhaus-Lichtspiele), Berlin-Tempel- 
hof (Kurfürst-Lichtspiele), Berlin, Elsässerstraße (Patria-Licht- 
spiele) und wiederum Köln (Poller-Lichtspiele). Auch „Die 
Filmwoche“ wünscht dem Jubilar weiterhin viel Glück und 
gesunde Schafienskrait! (Gt) 


Hildegard Vollriede 25 Jahre dabei 


Als Hildegard Vollriede, jetzt „Weltspiele“, Han- 
nover, vor 25 Jahren beim damaligen UFA-Theater eintrat, 
ahnte sie nicht, daß sie einmal in sämtlichen UFA-Theatern 
Hannovers während des Krieges von der Platzanweiserin 
zur Vorführerin aufsteigen würde. Mit der ihr eigenen Tat- 
kraft stand sie auch „ihren Mann“, als nach dem Zusammen- 
bruch der „Gloria-Palast“ wieder aufgebaut wurde. Sie 
schleppte Eimer mit Baumaterial, putzte Steine und machte 
sich überall nützlich. Seit der 1949 erfolgten Wiedereröffnung 
der „Weltspiele“ gehört sie zum Stammpersonal des Hauses. 
Kein Wunder, daß soviel Tapferkeit und Treue belohnt wer- 
den und die Vorführerin Hildegard Vollriede überall gleich 
beliebt und geachtet ist. „Die Filmwoche“ ist mit unter den 
Gratulanten. K. 


Harald Mannl 50 Jahre 


Am 25. April kann Harald Mannl, den wir 
seit 1948 in 21 Filmen sahen, seinen 50. Geburts- 
tag feiern. 

Der künstlerische Aufstieg des geborenen Dres- 
deners war mit mancherlei Schwierigkeiten ver- 
bunden. Beginnend als Schriftsetzerlehrling fand 
seine heimliche Sehnsucht, Schauspieler zu wer- 
den, erst nach vielen Kämpfen Erfüllung. Ein ehe- 
maliger Hofschauspieler unterrichtete den Jungen, 
zum Teil umsonst. Dann kamen die ersten Enga- 
gements an kleinen Provinzbühnen, und die Rol- 
len waren sehr bescheiden. Aber zäh und ver- 
bissen arbeitete sich Mannl hoch. Ein Angebot 
des Senders Stuttgart im März 1935 für fünf Tage 
als Gast wurde bestimmend für sein weiteres 
Schicksal. Aus den fünf Tagen wurden nämlich 
13 Jahre. Im Krieg Tätigkeit an verschiedenen 
Soldatensendern, nach 1945 zurück nach Stuttgart. 
Als in Geiselgasteig 1948 die ersten Filme gedreht 
wurden, holte Harald Braun den Künstler nach 
München und übertrug ihm die Rolle des Hypno- 
tiseurs L’Arronge im „Verlorenen Gesicht“. Film 
folgte auf Film. Dazwischen viele Synchronisa- 
tionsarbeiten, Rundfunksendungen, Theater. Mannl 
übersiedelte in die bayerische Landeshauptstadt. 
Inzwischen drehte er nun bei der Defa drei Filme, 
und Ende April 1954 beginnen dort die Aufnahmen 
zu „Der Fall Dr. Wagner“, in dem Mannl Regie 
führt und zugleich die Titelrolle übernommen hat. 

Wir gratulieren dem Künstler herzlich zum 50. 
Geburtstag und wünschen ihm für die Zukunft 
all die großen und schönen Aufgaben, die er für 
sich selbst erhofft. W. 


Fritz Grünzweig 


Links: Theodor Biesemann, rechts: 


Fotos: Photo-Kunst 


J. Arthur Ranks Filmverleih blickt in diesen Tagen mit 
Stolz auf zwei seiner Mitarbeiter, die dem Hause seit seiner 
Gründung angehören und die sich des Rufes erfolgreichen 
Wirkens und einer weitreichenden Beliebtheit und Achtung 
in Fachkreisen und bei der Presse erfreuen. 

Der Düsseldorfer Zweigstellenleiter T. Bieseman trat 
am 1. 5. 1949 bei der Deutschen Bioscop-Decla Bioscop-UFA 
ein, bei denen er bis zum 30. April 1926 tätig war. Dann 
wechselte er am 1. Mai 1926 zur Südfilm über und war an- 
schließend bei der Europa und Tobis bis zum 31. März 1942 
tätig. Der 1. Juni 1942 sah Herr Biesemann bei der Deut- 
schen Filmvertriebs-Gesellschait; bis zum, 1. März 1947 war 
er für die UFA tätig. Darauf begann sein Wirkungskreis bei 
Rank-Film. 

Der zweite Jubilar ist Fritz Grünzweig, der 1919 bei 
Griesack-Filmverleih begann, wo er bis 1922 verblieb, um 
dann in derselben Tätigkeit zur Deutsch-Nordischen Film- 
union überzuwechseln. Das Jahr 1927 sah ihn als Vertreter 
der UFA in München. Dann folgten zwölf Jahre Vertreter- 
Tätigkeit bei der Fox, denen sich drei Jahre bei der Bavaria- 
Filmkunst, München, anschlossen. Dort war er bis 1944 tätig. 

Die Glückwünsche von überall her gelten heute ebenso 
den beiden Verleihexperten wie dem Betriebe, der sich ihrer 
Erfahrungen und ihres Könnens ungetrübt erfreut. Glück auf! 


Arthur Neumann 
30 Jahre bei Döring 


Arthur Neumann konnte am 1. April 1954 auf eine 
30jährige Tätigkeit bei Döring-Film zurückblicken. Dem 
Sechziger, geboren in Christianstadt bei Berlin, gelang es 
mit 18 Jahren die Berufslaufbahn zu ergreifen und so 
noch die Anfänge der Kinomatographie zu erleben. Bis 
1924 arbeitete er als Operateur und in den letzten Jahren 
als technischer Leiter in der Wiedergabe. Sein Arbeitsweg 
führte ihn vom Ladenkino bis zum modernen weltstädti- 
schen Filmpalast. Am 1. April 1924 wechselte er zur Kul- 
turfilm-Produktion über und ging zu den Berliner Döring- 
Filmwerken, einem bedeutenden Kultur- und Werbefilm- 
Unternehmen. Während dieser Jahre führte ihn seine 
Auinahmetätigkeit nicht nur durch Ateliers, Industrie und 
Landschaft, sondern auch durch viele Expeditionsgebiete fast 
in der ganzen Welt. Seine umfassenden Kenntnisse und 
großen Erfahrungen stellte er auch nach dem zweiten Welt- 
krieg wieder in die Dienste der Düsseldorier Döring-Film- 
gesellschaft m.b.H. „Die Filmwoche“ gratuliert dem allseits 
beliebten Jubilar zu seinen dreißig erfolgreichen Film- 
jahren herzlich. (Gl) 


Kaufe gegen Kasse: 


Stellengesuche Säulen, Tischpl, (Zeiß-Ikon 
yEw.): „Iinssellamp: sowie 
ines.-Nachschübe. Verkau. 

Junger Mann, 22 )., sucht f& div. Projektions- und 
Stelle als . Diaobj. Karl Kass, Neu- 
Theaterleiter- wied, Rheinstraße 43. 
Assistent 
od. ähnliches. (Bereits in Verschiedenes 


d. Branche tätig gewesen ) 
Angebote unter F 5040 an 
DIE FILMWOCHE, Karlsruhe, 


Stephanienstr, 18/20. Der 

Suche Yoi als Österreichische 

olontär Film-Almanach 1954 
in nur großem Filmtheater . . 
od. Verleih. 19 J., mittl. das beliebte Jahrbuch für 
Reife, gute franz. Sprach- die österreichische Film- 
kenntnisse. Angebote u. wirtschaft, ist erschienen. 


Bestellungen direkt beim 
Verlag Österreichisch. Film- 
Almanach, Wien IV/50, Neu- 
gasse 4, oder bei Neue 
Verlags-Gesellsch. m.b.H., 
Karlsr., Stephanienstr. 18/20 


F 5042 an DIE FILMWOCHE, 
Karlsr,, Stephanienstr, 18/20 


An- und Verkauf 


Objektive 


Eine Kleinanzeige in der 


Alinar (Il), 50 od. 60 mm, 

zu kaufen ges. Angebote 

unter F 5041 an DIE FILM- FILMWOCH E 
WOCHE, Karlsruhe, Ste- bringt immer Erfolg | 


phanienstraße 18/20. 
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In München-Riem 


wurde Laya Raki, die jetzt in Deutschland filmt, 
Zweigstellenleiter Gregor Ochs begrüßt. 


von Rank- 


Foto: Thudichum 


65 Jahre alt 


kürzlich. Zur 
lovers" 


Zeit dreht er 


Foto: 


Charly Chaplin 
Film „The young 


seinen 
Rank 


wurde 
neuen 


IN ; 


Der Zufall 
sorgte dafür, daß der Rohfilm-Importeur Heinz Bott als 
100 000ster Besucher des in der 8. Woche laufenden Colum- 
bia-Films „Verdammt in alle Ewigkeit" an die Kasse des 


Frankfurter „Zeil-Filmtheaters* trat. Columbias Fillialleiter 
Egon Leuschner (links) überreichte ihm einen Geschenkkorb 
Foto: Erna 


ven 


Matinee mit Ministerbesuch 
westdeutschen 


Am Karfreitag wurde (zugleih in mehreren 


% len nr HM 
Zinnkann, Pallas-Filialleiter 


Wollenberg vom „Metro im Schwan“, 
H. Wollinger, 


Filmtheatern) der 
„Schicksal und Vermächtnis“ im Frankfurter „Metro im Schwan“ uraufgeführt. Unser Foto zeigt 
Pressechef Dr. H. 
V.d.K.“-Geschäftsführer 


Ulla Jacobsson in Berlin 


„Alles Glück dieser Erde ist bereits 
der dritte schwedische Film mit Ulla Jacobsson 
in der Hauptrolle. Ein vierter wurde inzwischen 
fertiggestellt, und auf dem vom Constantin- 


Verleih in Verbindung mit dem Palast- 
lheater inHannover arrangierten Presse- 
tee erfuhren wir von Ulla Jacobsson, daß sie 


noch in diesen Tagen nach Berlin fliegt, um dort 
die Hauptrolle in dem neuen Berolina-Constan- 
tin-Flm „Und ewig bleibt die Liebe" 
zu übernehmen. Karl-Heinz Böhm, Elisabeth 
Flickenschildt, Magda Schneider und 
Paul Dahlke spielen unter der Regie Wolfgang 
Liebeneiners die weiteren Hauptrollen die- 
ses Films, der nach Sudermanns „Johannis- 
feuer“ gestaltet wird. (Inzwischen ist — siehe 
auch unser Bild auf dieser Seite - Ulla Jacobsson 
in Berlin eingetroffen). 

Ulla Jacobsson, mit ihrem Gatten, dem Film- 
regieassistenten Kornfeld und ihrer kleinen, 
kaum ein halbes Jahr alten Tochter Ditta un- 
terwegs, hat an Liebreiz und Charme noch 
gewonnen Sie ist, besonders in der privaten Un- 
terhaltung, gelockert und aufgeschlossen und gibt 
init erfrischender Natürlichkeit zu, daß sie sich 
besonders freut, gerade in Deutschland ihren er- 
sten „Auslandsfilm“ drehen zu können. Wie Con- 
stantin-Pressechef v. Ruedt durchblicken ließ, ist 
beabsichtigt, weitere Filme in Deutschland mit ihr 
in den Hawftrollen zu drehen. Diese begrüßens- 


ipps, der mit Familie Jacobsson/Kornfeld auf 
Hm-Tournee gegangen ist, allein auf das Konto 
roßen Beliebtheit, die sich die junge Schwe- 
din ganz besonders auch in Deutschland mit ihren 


bisherigen Rollen ehrlich erspielt hat. Kre. 
* 
Kurz nachdem die letzte Klappe für ihren 


neuesten Film in Schweden gefallen war, kam Ulla 
Jacobsson mit ihrem Gatten und ihrer kleinen 
Tochter Ditta-Rebecca nach Westdeutschland, um 
den Start der bei Constantin erscheinenden Schwe- 
denproduktion „Alles Glück dieser Erde“ 
in einigen Großstädten zu begleiten. Die rasch auch 
in Deutschland populär gewordene junge Schau- 
spielerin wurde von Constantin-Presseleiter Herrn 
v. Ruedt auf einem Empfang in der neuen EM- 
Bar in Stuttgart den Presseleuten präsentiert und 
vor die Kameras und das Mikrofon des SDR ge- 
leitet. Da ihr aber die deutsche Sprache noch nicht 
so geläufig ist, ergänzte der Wiener Gatte galant 
die Plauder-Versuche der 24jährigen Künstlerin 
aus Göteborg. Eine zufällige Drei-Minuten-Rolle 
verhalf dem schwedischen Film seinerzeit zu einer 
überraschenden Neuentdeckung, von der dann die 
Welt begeistert war. Auch in Stuttgart wurde Ulla 
Jacobsson auf den Bühnen der erstaufführenden 
„Kammer“- und „Bad“-Lichtspiele vom Publikum 
lebhaft und herzlich gefeiert. whz. 


Man muß sich zu helfen wissen ... 


„Die große Beliebtheit der Vico-Torriani-Schla- 
ger verleitete unbekannte Täter in der Nacht 
einen unserer Werbeschaukästen aufzubrechen 
und die dort ausgestellten Torriani-Schallplatten 
zu entwenden. Wir bitten von weiteren derarti- 
gen Begeisterungsäußerungen Abstand zu neh- 
men und stellen als Ausgleich in den Vorstellun- 
gen von Dienstag bis Donnerstag jedem 100. Be- 
sucher eine Vico-Torriani-Schallplatte als Präsent 
zur Verfügung.“ 

Dieses Inserat der Gangoli-Lichtspiele in Bonn galt dem 
NF-Film „Straßenserenade* und hatte zur Folge, 
daß der Schaukasten unbeschädigt blieb, das Theater aber 


infolge starken Besuches eine große Anzahl versprochener 
Schallplatten verteilen mußte. 


über 
Ostermayr und 


Pallas-Film 
Pehl, Innenminister 


Becker Foto: Quass 


das Garutso-Plastorama-Verfahren 
Franz Mutter. 
Details hinsichtlich des neuen Farbfilms „Schloß Hubertus“ aus 


re 
bi 
Zur Schönsten von Hessen 


Frank- 
Wahlen war 


wurde die 23jährige Hausfrau Grit Hansen in der 
furter Kongıeßhalle gewählt. Veranstalter der 
u. a. die Universal International-Filmgesellschaft. John 
Marshall beglückwünschte die strahlende „Miss Hessen” zu 
ihrem Sieg. Foto: A. F. B 
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Am Tempelhofer Flugplatz 


französische Zigeunerbaron 
Kurt Ulrich (rechts), Kurt 


wurde der 
Berolina-Chefs 
von A. M 


Guetary von den 
Schulz (links) und 
Foto: Berolina 


Rabenalt abgeholt 


Berliner Schusterjungen 


empfingen in Tempelhof Ulla Jacobsson, die unter der 
Regie von Wolfgang Liebeneiner in „Und ewig bleibt die 
Liebe“ filmen wird Foto: Berolina 


Zu einer Diskussion 


Pommer (links), Peter 
allem über technische 
Foto: Ostermayr 


München Eric 
hieß, vor 


trafen sich in 
Man sprach sich, wie es 


„Schaut her, hier werden bald zwei neue, große Aufnahmehallen stehen”, sagt Sonja Ziemann zu ihren 


Kollegen Adrian Hoven und Rudolf Platte, die gerade bei der CCC-Film für Gloria das Lustspiel „Meine 
Schwester und ich‘ drehen. Die beiden ineinander übergehenden Atelierhallen werden eine Größe von 


900 und 630 qm haben und mit den modernsten technischen Errungenschaften ausgerüstet sein. 


Foto: CCC-Gloria-Grimm. 


